
e ar

Net. 70.

T eerſcheint jeden wnachmiklag. Der menatug?

Benmgspreis
bekrägt 70 Pf. rein nB. 2,10 ohne W rig

m

„Die Beur Welt

nankoſtet monatlich 10 Pfg.

Schriftleitung:
Da 42/44. Feruſprechers88

de werktper minage, on
et

Wikkenberg Schweinik,
nnd

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 23. März 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplag.
Der Erfolg beim Walde von Avocourt wurde durch die

Beſiunahme der franzöſiſchen Stützpunkte auf den Höhenrücken
ſüdweſtlich von Haucourt vervollſtändigt. Es wurden etwa
450 Gefangene eingebracht.

Jm übrigen hat das Geſamtbild keine Veränderung erfahren.

Oeſtlicher Kriegsſchauplan.
Jhre Hauptangriffstätigkeit verlegten die Ruſſen auf die

geſtrigen Abend- und auf die Nachtſtunden. Mehrfach brachen
ſie mit ſtarken Kräften gegen unſere Stellungen im Brücken-
kopf von Jakvbſtadt, beiderſeits der Bahn Mitau Jakob-
ſtadt, viermal gegen unſere Linien nördlich von Widſy vor.
Während ſie auf der Front nordweſtlich von Poſt awy, wo die
Zahl der eingebrachten Gefangenen auf 14 Offiziere, 8899 Mann
geſtiegen iſt, wohl infolge der übermäßigen blutigen Verluſte
von größeren Angriffeverſuchen Abſtand nahmen, ſtürmten ſie
wiederholt mit neuer Gewalt zwiſchen Narocz- und Wiſz
niew-See an. Der bedentende Einſatz an Menſchen und
Munition hat anch in dieſen Angriffen und in mehrfachen
ein jelnen Unternehmungen an anderen Stellen den Ruſſen nicht
den kleinſien Vorteil gegenüber der nnerſchütterlichen deutſchen
Verteidigung bringen können.

Talkan- Kriegsſchauplatz.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

jen, 22. März. Ruſſiſcher Kriegs Ta tz.5 Suigreit de Gegners i t faſt an der
oſtfront lebhafter geworden. Unſere Stellungen ſtanden
unter dem Feuer der feindlichen Geſchütze. An der Strypa und
im Kormyn-Gebiet ſtießen ruſſiſche Jnfanterie-Ab-
teilungen vor; ſie wurden überall gewor fen. Jn Oſt
galizien verlor bei einem ſolchen Vorſtoß eine ruſſiſche Gefechts-
gruppe von Bataillonsſtärke an Toten drei Offiziere und über
150 an Gefangenen 100 Mann; bei uns nur einige Leute
verwundet.
Die deutſche Regierung zur TubantiaVernichtung.

Het Nienws van den Dag in Amſterdam berichten: Das, Mini-
ſterium des Auswärtigen hat mitgeteilt, daß der deutſche Ge-
ſandte im Namen ſeiner Regierung am 19. d. Mts. folgende
Erklärung abgegeben habe:

„Sobald die Kaiſerliche Regierung von dem Untergange der
Tubantia Bericht erhalten hat, iſt eine gründliche Unterſuchung
eingeleitet worden. Alle irgendwie in Betracht kommenden
deutſchen Unterſeeboote ſind in ihre Stationen zurückgekehrt
und die Unterſuchung iſt beendet. Die Feſtſtellungen haben er-
eben, daß bei der Torpedierung der Tubantia kein deut-

Unterſeeboot oder Torpedoboot in Frage
ommen kann. Sowohl an der Unglücksſtelle ſelbſt, wie auch in

der Nähe derſelben haben ſich keine deutſchen Schiffe befunden.“

Zum Mord an Jaurés
veröffentlicht die Po ſt einen weiteren Brief ihres Genfer Mit-
arbeiters, in dem geſagt wird, daß die Verhandlungen gegen
den Mörder von Jaurès ganz im Einverſtändnis nicht nur der
Regierung, ſondern auch der ſozialiſtiſchen Par-
t e i verſchoben worden ſeien. Weiter wird behauptet, Jaurès
habe mit ſeiner Humanité im Solde der Hochfinanz geſtanden.
Wenn es jetzt zu einem Prozeß käme, ſo rückten die Anhänger
des Mörders. die Neo-Royaliſten (die neuen Königsmacher),
mit ihrem Material heraus, und es gäbe einen furchtbaren
Skandal. Aus dieſem Zuſammenhang heraus müſſe anch die
ſtaunenswerte Toleranz erklärt werden. die man dem Organ
der Neo-Royaliſten (Action Frangçaiſe) erweife.

Griechenland gegen italieniſche Eroberungspläne.
Athen, 23. März. (W. T. B.) Die der Regierung nahe-

ſtehenden Blätter melden: Griechiſche Streitkräfte
ſind im nör dlichen Epirus konzentriert, um ein
etwaiges Eindringen der Jtaliener abzuwehren.
Griechenland wiſſe zwar, daß es gegen den Vierverband nicht
aufkommen könne, trotzdem wolle es keine italieniſchen Erobe-
rungsgelüſte im Epirus dulden.

Das geprellte Griechenland. Der Vierverband hat Griechenland
zugeſagt, daß er allen Schaden tragen werde, der durch die Be-
ſesung und die Kämpfe um Saloniki entſtehen ſollte. Nun
haben deutſche Luftſchiffe Bomben auf die Militärlager in
Saloniki geworfen und dadurch einen Schaden von 5 Mil-
lionen Frank an griechiſchem Eigentum angerichtet. Dieſe
Summe fordert nun Griechenland von den Vierverbands-
mächlen erſetzt. Der Vierverband erklärt aber, er habe den
Schaden nicht angerichtei, man möge ſich an Deutſch
land wenden! So wird Griechenland gepeinigt!

je Amerikaner in Mexiko. Amerikaniſche Blätter ver-wehen ſich von der Jntervention in Mexiko nicht allzu viel.
Newyork World meint, die Lage verurſache Sorge. Die nächſten

zwei Wochen gelten als recht kritiſch. Wenn Villa nicht
gefangen wird und General Perſhing tiefer ins Jnnere
vordringen muß, ſo wächſt die Gefahr, daß Villa bei dem meri
kaniſchen Volx Unterſtützung findet. Es iſt auch nicht ausge
ſchloſſen, daß Villa und Carrenza ſich gegen die Ameri
kaner vereinigen.

Jufolge des Verſagens der drahtloſen Telegraphie, und da
die MilitärtelegraphenLeitungen an 28 Stellen durchſchnitten
würden, iſt die Verſtändigung mit den amerikaniſchen Truppen,
die Villa verfolgen. unmöglich.

für Balle und den Sag
Torgau- Tieben

Spaltung italieniſcher Katholiken. Laut der Köln. Volksztg.
fand am Montag in Vergamo eine ſtürmiſche Auseinander
ſetzung der katholiſchen Abgeordneten ſtatt, die eine en dgül-
tige Spaltung in zwei Gruppen bewirkte von denen die
eine gegen die Kriegshetzer ſcharf Stellung nimmt.

Ausdehnung der Ausſperrung in Norwegen.
Chriſtiania 23. März. (W. T. B.) Dem Ausſtand der

norwegiſchen Gruben arbeiter werden ſich demnächſt auch
die organiſierten Arbeiter anderer größerer
Betribe anſchließen ſo alle Schiffskonſervenfabriken in
Stavanger und die Milchkonſervenfabriken. Heute hat der
Arbeitgeberverband darauf mit einer Ausſperrung größe-
ren Umfanges, die in einigen Wochen vor ſich gehen ſoll, ge

Das TCreiben.
Zur Frage der ABoot-Verſchärfung.

Das Treiben der konſervativen und nationalliberalen Kreiſe
zur rückſichtsloſen Verſchärfung des Unter-
ſeebootkrieges richtet ſich bekanntlich vor allem gegen den
Reichskanzler. Jetzt erheben auch andere Kreiſe öffent-
lich Proteſt. So ſchreibt die Freiſinnige Zeitung:

„Die Agitation gegen den Reichskanzler und die Oberſte
Heeresleitung in Sachen der Unterſeeboot-Frage nimmt all
mählich Formen an, die kaum noch mit einem parlamentariſchen
Ausdruck bezeichnet werden können. Am 15. März hat der Ber
liner Univerſitätsprofeſſor Dr. Schäfer an alle nur irgend er-
reichbaren Adreſſen eine an den Reichstag zu richtende Eingabe
verſand:, für die er ſo viele Unterſchriften wie möglich, ſpäte
ſtens drei Tage nach Empfang des Schreibens in verſchloſſenem
Brief an Herrn Abgeordneten Fuhrmann, Berlin SW. 11,
Abgeordnetenhaus, fordert. Dir Eingabe ſelbſt enthält cknen

Aufruf zur rückſichtsloſeften Führung des Krieges gegen Eng
land vermittels der Unterſeeboote. Das Schreiben iſt nicht
nur an Adreſſaten als Privatperſonen gerichtet, ſondern auch
an die Vorſitzenden von amtlichen Körperſchaften, beiſpielsweiſe
an die Schuldirektoren, von denen vorausgeſetzt wird, daß ſie
die Lehrer zur Unterſchrift veranlaſſen.“ Die Freiſ. Ztg.
proteſtiert weiterhin gegen dieſe Machenſchaften.

Jm Reichstage ſelbſt wurde der Vorſtoß gegen den
Kanzler zunächſt einmal in die Budgetkommiſſion verwieſen,
ſo hatte wenigſtens der Seniorenkonvent beſchloſſen. Aus der
Meldung des B. T. (ſiehe weiter unten) geht hervor, daß dieſer
Beſchluß durch die ſozialdemokratiſche Fraktion
veranlaßt wurde. Sie hatte gedroht, das ganze Treiben öffent-
lich zu beſprechen, worauf die Scharfmacher einlenkten. Sie
werden ihre Arbeit zunächſt in der Kommiſſion verſuchen. Aus
allem geht hervor, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion in dieſer
Frage ſehr entſchieden den Reichskanzler ſtützt wie es auch in
den Parteiblättern, die für die Durchhaltepolitik ſind, offen ge
ſagt und beſtätigt wird. Wir ſelbſt können keinen Vorteil darin
erblicken, daß die Sache in die Kommiſſion abgeſchoben wurde.

Wie ſich die Regierung zu dieſer ganzen Unterſtützungsaktion
der ſozialdemokratiſchen Vertretung im Seniorenkonvent ſtellen
wird, bleibt abzuwarten

Die Konſervativen bleiben feſt! In der Krenuzseitung heiß
es zu der Vertagung der Unterſeeboots-Angelegenheit, die Zu
ſtimmung der Konſervativen zur vorläufigen Ausſchaltung der
Unterſeeboot-Frage ſei nicht etwa als ein Verzicht aufzufaſſen,
ſondern bedeute nur, daß die Frage im Ausſchuß einer um ſo
eingebenderen und gründlicheren Beratung unterzogen
werden ſolle.

Jn die Kommiſſion abgeſchoben!
Der Seniorenkonvent des Reichstags hat in

a Sitzung vom Mittwoch beſchloſſen, zunächſt die Steuer-
agen zu erörtern. Die zum Unterſeebootkrieg ge-

ſtellten Anträge gelangen nächſte Woche im Hanushaltsausſchuß
des Reichstags, bei der Beratung des Etats des Auswärtigen
Amis, zur Verhandlung. Die Sitzung des Seniorenkonvents
wurde durch eine halbſtündige Pauſe unterbrochen. um den
Konſervativen und den Nationalliberalen Gelegenheit zu geben,
raſch eine Fraktionsſitzung abhalten zu können. Das Ber
linex Tageblatt ſchreibt zür Sache ſelbſt: „Die Konſervativen
und Rationalliberalen hielten an ihrem Standpunkt feſt und
verlangten das Recht. die Unterſeeboots Angelegenheit heute
in der r5g Sitzung vorzubringen. Darauf erklärte der
Vertreter der Sozialdemokratie, ſeine Partei ſehe zwar keines-
wegs die Notwendigkeit ein. daß dieſe Frage heute erörtert
würde, falls das aber beſchloſſen werden ſollte, ſo werde die
ſozialdemokratiſche Partei auch ihrerſeits von der Rede
freiheit vollen Gebrauch machen. Es werde dann
im Namen der Sozialdemokratie nicht der Abgeordnete Keil
rechen, der als erſter ſozialdemokratiſcher Redner für die

Steuerdebatte vorgemerkt war, ſondern der Abg. Ebert, der
als erſter Redner im politiſchen Teil der Debatte zweiter
Redner der Sozialdemokratie iſt Scheidemann das Wort

Sozialdemokratiſches Organ

lkreis, die Kreiſe Merſeburg Euerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
werda, Sangerhauſen -Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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nehmen ſollte. Ebert werde die geſamte militäriſche und poli-
tiſche Situation in ſeiner Rede erörtern. Nach dieſer Er-
klärung beſchloß der Seniorenkonvent, ſeine Beratung zu
unterbrechen und auf 134 Uhr zu vertagen, um den Konſer-
vativen und Nationalliberalen die Möglichkeit zu einer neuen
Rückſprache mit ihren Fraktionen zu geben. Jn ihrer Sonder-
beſprechung erklärten ſich dann auch die Fraktionen der Rechten
und die Nationalliberalen mit der Ausſchaltung der Unterſee-
bootFrage einverſtanden, und ſo konnte zu Beginn der Plenar-
ſitzung kurz vor 2 Uhr Präſident Dr. Kaempf mitteilen, daß
infolge einer Verſtändigung zwiſchen den Vertrauensmännern
aller Fraktionen die Unterſeeboot-Frage in der erſten Leſung
des Etats bis auf weiteres, das heißt. bis etwa ein anderer Be
ſchluß des Seniorenkonvents erfolgen werde, aus der Dis-
kuſſion ausſcheiden ſolle. Die Beratung dieſer Frage werde in
der Budgetkommiſſion erfolgen, die in den erſten Tagen der
nächſten Woche zuſammentreten und gerade dieſe Frage in Be
ratung nehmen werde.“

Zur Kriegslage.
Die Ereigniſſe bis zum 19. März 1916.

Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Der Verlauf der letzten Woche in dem Ringen um werdun

war im allgemeinen ruhiger als in der vorvergangenen. Jm
weſentlichen war die Zeit durch zum Teil heftige Känpfe der
beiderſeitigen Geſchützmaſſen miteinander ausgefüllt, von Zeit
zu Zeit aber wurden auch dieſe ſchwächer. Daneben fanden
dann vielfache Luftkämpfe ſtatt: die deutſchen wie die
franzöſiſchen Flugzeuge überflogen öfters in ganzen Geſchwa-
dern die feindlichen Linien, um den Raum hinter der Front
zu beunruhigen, die Anſammlung von Truppen zu ſtören, be
ſonders aber um BVahnhöfe und Bahnlinien mit Bomben zu be
Jegen. Hierbei entſpannen ſich wiederholte Kämpfe hoch oben
im Luſtmeere, bei denen es ſich faſt ſtets um Sieg oder Tod
rn Eine ganze Anzahl franzöſiſcher Flugzeuge ſind hier
ei dem Angriffe deutſcher Flieger und deutſcher Abwehr-

kanonen erlegen. Doch blieben auch die deutſchen Anſtrengungen
nicht ohne Opfer. Daß die Aufklärungstätigkeit der Luftflotte
für die Heeresleitung und die Truppenführung von größtem
Werte iſt, daß insbeſondere die Leitung des Geſchützfeuers ſie
nicht mehr entbehren kann. iſt klar. Daraus ergibt ſich dann
der Bau von Kampfflugzeugen und deren Fechten gegenein-
ander als militäriſch notwendige Folgeerſcheinung. Die Erfolge
beider Teile in der Bekämpfung der feindlichen Verbindungen
hinter der Front und in der Beſchießung von Ortſchaften
e einzuſchätzen, wird für uns zu Hauſe erſt ſpäter mög-

ich ſein.
Eine größere Gefechtsbandlung des deutſchen Fußvolks war

die Erſtürmung des Toter Mann genannten Hügels öſtlich
der Maas. Er bildet die weſtliche Verlängerung und zugleich
den höchſten Punkt des früher ſchon eroberten Höhenzuges um
das Rabenwäldchen. Seine Fortnahme war notwendig, um
dieſe Stellung dauernd in der rechten Flanke zu ſichern; ſie
ſtört zugleich ernſtlich die Verbindung zwiſchen den von den
Franzoſen noch beſetzten Dörfern Chattaucourt und Bethincourt.
Die Deutſchen ſtehen nunmehr etwa 5 Kilometer von der Linie
der ſtändigen Feſtungswerke weſtlich der Maas entfernt. Jn
deren Mitte liegt auch das große Gehölz Bourrus, das ein
Zielpunkt der deutſchen Artilleriegeſchoſſe geworden iſt und in
den franzöſiſchen Berichten wiederholt erwähnt wird. Die Be
deutung der von den Deutſchen eroberten Kuppe, von der man
das Land ziemlich weit beherrſcht, iſt der franzöſiſchen Heeres
leitung ſofort klar geworden, und ſie iſt deshalb zu wieder-
holten ſtarken Gegenangriffen geſchritten, bei denen zum Teil
im Nahkampf hart geſtritten wurde. Solche Gegenſtöße fanden
am 15., am 16. und nochmals am 18. März ſtatt, wobei auch
nene Kräfte von rückwärts herangezogen wurden. Der deutſche
Generalſtabsbericht ſtellt feſt, daß am 16. März an dieſer
Stelle die 27. franzöſiſche Diviſion in die Kämpfe im Maas-
gebiet eingeſetzt wurde. Es handelt ſich alſo um ſehr be-
deutende Kräfte, die rings um Verdun miteinander ringen.

Bemerkt zu werden verdient, daß trotz dieſer wütenden An-
griffe der amtliche franzöſiſche Bericht leugnet, daß die deut-
ſchen Truppen ſich überhaupt des Toten Mann bemächtigt
hätten ſie läßt daher alle Kämpfe an dieſem Punkte nur aus
der Abwehr der deutſchen Angriffe beſtehen. Demgegenüber
wird deutſcherſeits darauf hingewieſen, daß hier offenbar eine
abſichtliche Zweideutigkeit vorliege, um das franzöſiſche Volk
in ſeinem Vertrauen nicht zu erſchüttern. Hatte doch der fran
zöſiſche Finanzminiſter Ribot gerade am 17. März ſich
äußerſt zuverſichtlich geäußert: „Die Verteidigung Verduns
iſt eines der größten Ereigniſſe in unſeremLande, und es iſt erlaubt, es beute ohne eitlen Optimismus
auszuſprechen, daß wir das Ende dieſes Krieges
ſehen.“t Der zweite größere deutſche Vorſtoß im Walde bei Avo-
court ſichert den Beſitz des Toten Mannes vom Weſten aus
und hat in der Umklammerungstaktik gegen Verdun ſeine Be-
deutung.Fugtdiſchen ſind die von den Franzoſen ſo heiß gewünſchten

„Entlaſtungsoffenſiven“ ihrer Verbündeten
doch nicht ſo recht in Fluß gekommen. Von den Englän-
dern iſt kaum zu reden; die gelegentlichen kleinen Vorſtöße,
die außerdem deutſcherſeits zurückgezahlt wurden, gewähren
noch nicht einmal das Trugbild einer ernſten Anſtrengung. Die
ſtärkeren Angriffe der Jtaliener an der Jſonzofront
konnten nach Lage der Dinge nirgends eine Einwirkung auf
die Ereigniſſe um Verdun ausüben; ſie ſind aber außerdem nach
blutigem Mißerfolg bereits am 16. März eingeſtellt worden.
Jhnen folgten alsbald ſcharfe und erfolgreiche W
unſerer Verbündeten, die deren bisher abwartende Verteidi-
gung in eine tätige Gegenwehr umgewandelt haben. Am
17. März überſchritten ſie am Nordteil des Tolmeiner Brücken
kopfes (am mittleren Jſonzo, etwa 30 Kilometer nördlich Görz)
ihre eigenen Linien und warfen den Gegner weſtlich des



Fluſſes gegen die italieniſche Grenze zurck; ſie haben ihre An
riffe hier am 18. und 19. März fortgeſetzt und im ganzen 925

Gefangene und 7 Maſchinengewehre erbeutet. Auch weiter
nördlich am Mrzli Vrh ſäuberten ſie die Abhänge des Berges
und drangen in das Jſonzotal nach dem Dorfe Gabrije vor.
Jtalieniſche Gegenangriffe am 19. März wurden abgewieſen.
Endlich gingen ſie auch am oberen ſonzo, im Flitſcher Becken
und am unteren Flußlaufe weſtlich Görz ſiegreich vorwärts,
indem ſie in die vordere Linie der feindlichen Gräben ein-
drangen. Man wird begreifen, warum der italieniſche Feld
herr ſich aufs äußerſte geſträubt hat, erhebliche Kräfte, ſei es
nach dem Valkan, ſei es nach Frankreich, abzugeben. Er fühlt
ſich offenbar in ſeiner eigenen Stellung nicht ſehr ſicher und
beurteilt ſeine Lage zweifellos zutreffender als die Politiker
in Rom.

Nach den ſchweren Verluſten ihres Weihnachts- und Neu-
jahrsangriffes von Beſſarabien aus und in Oſtgalizien fühlten
ſich die Ruſſen zu erneuten Verſuchen gegen die öſterreich-
ungariſchen Verteidigungslinien während zweier Monate nicht
ſtark genug. Erſt in den letzten Tagen haben ſie wieder eine
größere Rührigkeit entfaltet und auch einen kleinen Erfolg zu
verzeichnen. An der Dnjeſtrfront abwärts der Strypamündung
hielt die 7. öſterreichiſche Armee nördlich des Fluſſes zwei
Brückenköpfe, den von Uſzieſzko und weiter abwärts den von
Zaleczyſzki. Schon im Dezember und Januar waren die
Ruſſen gegen die erſteren immer wieder angerannt; er lag
ihnen wohl beſonders unbequem, weil von dort aus ihr Vor-
gehen gegen die untere Strypa wirkſam flankiert werden
konnte. Seit dem 11. März wählten ſie ſich dieſes Angriffsziel
zugleich mit anderen Angriffen gegen die Strypa und Dnjeſtr
von neuem und gingen ſchließlich mit Sappen und Minen gegen
die nicht ſehr ausgedehnten Befeſtigungsanlagen vor. Am
18. März endlich ſprenaten ſie einen Teil des Werkes in die
Luft und drangen ein, am frühen Morgen des 19. gelang eine
weitere Sprenqung gegen den noch immer verteidigten Reſt
des Werkes und nach weiteren hartnäckigem Kampfe von ſieben
Stunden waren die Oeſterreicher gegen achtfache Uebermacht
gezwungen, die Verſchanzung zu räumen. Da ihnen der Rück-
weg über den Dnjeſtr abgeſchnitten war, mußten die Verteidiger
unter Oberſt Planekh Reiter und Pioniere) ſich in der Nacht
durch den Feind durchſchlagen und erreichten glücklich den
19 Kilometer abwärts gelegenen Brückenkopf Zaleczyezki. Ein
Erfolg der Ruſſen, der als ſolcher zu buchen iſt, aber an der
Geſamtlage doch nichts ändert. Wir werden abwarten müſſen,
ob ſich neue Angriffe an dieſes bisher vereinzelte Vorgehen an-
ſchließen werden.

Sehr viel ernſthafter iſt offenbar der breit angelegte Vor-
ſtoß der ruſſiſchen Nordarmee gegen die Oſtfront der
deutſchen Heeresgruppe Hindenburg ſüdlich
Düngaburg anzuſehen. Nach Vorbereitungen, die den
Deutſchen nicht verborgen geblieben waren, haben ſie hier in
einer Ausdehnung von 105 Kilometer unſere Truppen in der
Seelinie Drywiati-See--Poſtawi-See beiderſeits des
Narotſch-Sees am 18. März mit großer Entſchloſſenheit an-
gegriffen. Sie ſind an keiner Stelle durchgedrungen, haben
außerordentlich viel Leute verloren gegen Mitte und rechten
Flügel der Deutſchen allein verloren ſie 9270 Tote am 19.
aber gleichwohl faſt auf der ganzen Front den Angriff mit
ſtarken Kräften erneuert. Der wiederum erfolgreichen Ab-
wehr iſt dann von Widſy aus ein glücklicher Vorſtoß unſerer
Truppen gefolgt, der die Gegner dort zurücktrieb, wo ſie ſich in
der Nähe unſerer Stellungen feſtgeſetzt hatten. Der Angriff
iſt in einer ſtrategiſch wichtigen Richtung erfolgt, er zielte un-
mittelbar auf Wilna und ging mittelbar gegen unſere Heere
in Kurland und unſere Front an der unteren Düna. Er iſt
wenigſtens als der erſte Verſuch zu einer Entlaſtungs-
offenſive großen Stils anzuſehen. Die ruſſiſche
Oberleitung hat ſcheinbar die Abſicht, uns zur Verſchiebung
namhafter Truppenmengen gegen Oſten zu veranlaſſen. Dieſer
Verſuch iſt bisher blutig mißlungen; die ruſſiſche Kriegführungy
hat ſich aber ſelbſt durch die ſchwerſte Merſcheneinbuße nicht
von der Verfolgung ihrer Ziele abhalten laſſen, ſolange ſie die
Truppe überhaupt noch vorhetzen konnte. Die rückſichtsloſe
Ent ſchloſſenheit ihrer Heeresleitung müſſen wir jedenfalls an-
erkennen und darum auf die Fortſetzung ihres Angriffs im
Norden immerhin gefaßt ſein.

Die ruſſiſche Verbrecherbande.
Der Regierung wurde in der Duma von ſozialdemokra-

tiſcher Seite ein wenig die Wahrheit geſagt. Die Sozial-
demokraten Skobelew und Tſchenkeli charakteriſierten das
Chwoſtowſche Syſtem. Beiden wurde das Wort entzogen.
Tſchenkeli führte nach Meldungen Stockholmer Blätter
aus: Die Tätigkeit des Miniſters erinnerte an die übelſten
Romane der Boulevards. Zehnkopekenbücher könnten in der
Erſinnung verbrecheriſcher Schandtaten nicht aus-
ſchweifender ſein. Der ganze Kaukaſus ſei vom Miniſter aufge-

Die Zahl der Pogrome an Muſelmanen ſei Legion. Jn
Batum ſei die Bevölkerung bettelarm gemacht. Alle kaukaſi-
ſchen Polizeichefs hätten den Geheimbefehl, Vogrome
einzuleiten. Der Miniſter habe im ganzen Reiche
Räuberbanden organiſiert, welche die Polizei
unterſtützten. Orlow habe mit Militär eine Bande von 80
Räubern abgeführt, die im Auftrage der Polizei das
Land brandſchatzten. Stürmer werde ſicher den Räuberhaupt-
mannspoſten übernehmen. Das Miniſterium ſei eine Geſell-
ſchaft zur gegenſeitigen Bereicherung. Stürmer übernehme
das Portefeuille, weil er das Suſtem der Gaunerei erlernt

Wochen ruſſiſches Zuchthaus genügten, die letzten
Anſtondsgefühle zu unterdrücken, ebenſo vier Wochen der Mit-
gliedſchaft im Miniſterium. Der Vräſident unterbricht den
Redner und entzieht ihm das Wort. Chwoſtow verließ Peters-
burg und fuhr auf ſein Landgut.
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Frankreichs Kriegsausgaben.
Bei der Beratung des Staatshaushalts in der fran-

zöſiſchen Kammer erklärte Finanzminiſter Ribot, daß Frank-
reich täglich 93 Millionen Frank Kriegsausgaben habe. Eng-
lands Ausgaben aber betrügen täglich 110 Millionen und
würden bald auf 125 Millionen ſteigen. Zur Frage, wie Frank-
reich, deſſen Gebiet zum Teil beſetzt ſei, dieſe ungeheuren Laſten
tragen werde, beqnügte ſich der Miniſter, das Recht zu fordern,
Wertpapiere von neutralen Staaten, die in franzöſiſchen Hän-
den ſeien, zu beſchlagnahmen, um ſie von Amts wegen zu ver-
kaufen. Ribot ſprach ferner die beſtimmte Hoffnung auf die
Annahme des Alkoholmonopols aus, erwähnte aber
nichts von einer eigentlichen Kriegsſteuer, wie die Linke er-
wartet hatte. Die Frage einer Vermögensſtener würde erſt
nach dem Kriege ſpruchreif werden.

I7

Revolution in Portugal?
Der Amſterdamer Sonderberichterſtatter der V. Z. meldet:

Nach Meldungen meines Londoner Gewährsmannes beſagen in
England aus Vortugal eingelaufene Nachrichten, daß in den
letzten Tagen dort ernſte Unruhen aus gebrochen
ſind. Die Rovaliſten- und Arbeiterverbände bekämpfen
in ſchärfſter Weiſe die Regierung. Als die Militärbehörde
die Arbeiter- Verſammlungen ſchloß, folgten
Straßenkämpfe zwiſchen den Arbeitern und
dem Militär. Die Soldaten weigerten ſich ſchbließ-
lich, von der Waffe Gebrauch zu machen. Die neuen
Regimenter. die die meuternden Soldaten ablöſen ſollten, traten
nicht an. Jetzt iſt über die unruhigen Landesteile der Belage-
rungszuſtand verhängt worden. Die Lebensmittelz
fuhren ſtocken im ganzen Lande, wodurch eine gewaltige Teue-
rung entſtanden iſt. Jn den portugieſiſchen Häfen ſind eng
riſche Sriegsſchiffe eingetroffen.

wühlt.

habe. Vier

Die Beratung der neuen S
e Regierung will außer der Kriegsgewinnſteuer keine weiteren direkten öteuern!

Die Sozialdemokratie fordert ſern wir ſekteettern u erkehrsſteuern
Erhöhung der Erbſcha

Reichstag.
35. Sitzung. Mittwoch, den 22. März, nachmittags 342 Uhr.

Präſident Dr. Kaempf teilt mit, daß der Abg. Kühn
(Soz.) am 18. März geſtorben iſt. Das Haus ehrt ſein An-
denken durch Erheben von den Sitzen. 4

Auf der Tagesordnung ſteht:

Erſte Leſung des Etats in Verbindung mit
den Steuervorlagen.

Präſident Dr. Kaempf: Jnfolge einer Verſtändigung
zwiſchen den Vertrauensmännern der Fraktionen wird die
n-Boot-Frage vorläufig aus der Diskuſſion ausſchei-
den. Sie wird in den, Sitzungen der Budgetkommiſſion
in der nächſten Woche eingehend beraten werden.

Abg. Dr. Liebknecht (b. k. Frakt. Zur Geſchäftsord-
nung): Jch erhebe gegen dieſen Beſchluß Widerſpruch.
Hinter den Kuliſſen wird mit aller Macht gearbeitet, um uns
vor eine vollendete Tatſache zu ſtellen, wobei es dann heißen
wird: „Tirpitz redivivus“ (iſt wieder auferſtanden). (Stürm.
Zurufe: Das iſt nicht zur Geſchäftsordnung!)

Abg. Keil (Soz.)
Seit wir zum letzten Male zuſammen waren, haben unſere

Truppen im Felde jetzt ſchwere Wintermonate
hinter ſich. Wir ſagen ihnen für ihre Ausdauer und ihren
Wagemut unſeren wärmſten Dank. (Lebh. Bravol) Das
gleiche Mitgefühl und die gleiche Fürſorge gebührt aber auch
den Angehörigen der Kämpfer in der Heimat, den trauernden
Witwen und Waiſen, die einen Winter der Entbehrunund des Kummers durchgemacht haben. Zuſtimnmng
Ueber die noch immer vorkommenden Fälle von nicht richtiger
Behandlung von Soldaten, von ungerechtfertigter Hemmung
des öffentlichen Lebens durch Belagerungszuſtand und Zenſur
und über die ſchweren Mängel der Volksernährung werden wir
in den nächſten Wochen ja gründlich zu beraten haben.

Wir hoffen, daß nicht noch ein dritter Kriegsetat
nötig ſein wird. Ob freilich die diesjährige Rechnung am
Schluß ſtimmen wird, iſt fraglich; die angeſetzten Einnahmen
des Reichs werden wohl kaum in voller Höhe zuſtandekommen.
Die Kriegsſchulden ſind lawinenartig angewachſen. Wir kön-
nen mit gutem Gewiſſen nicht den Glauben in unſerem
Volk nähren, daß wir beim Friedensſchluß Entſchädigung
für die geſamten materiellen Kriegsopfer erhalten werden.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Die Zinſenlaſt des deutſchen Reiches
beträgt jetzt faſt das Zehnfache des Friedensſtandes. Dazu
kommen noch die Ausgaben für die Hinterbliebenen und Jnva-
liden, die vorläufig durch die Kriegsanleihen gedeckt werden.
Es iſt der Wille unſeres Volkes, daß es auf dieſem Gebiet
kein Knauſern geben darf. Sehr richtigl) Zur Er-
ſetzung der verlorenen Menſchenkräfte, zur inneren Kräftigung
unſeres Volkes iſt die Sicherung der wirtſchaftlichen Lebens-
möglichkeit der breiten Maſſen nötig, ausreichender Schutz
gegen Krankheiten, gegen Arbeitsloſigkeit, gegen Unterernäh-
rung, Siechtum und ſchrankenloſe Ausbeutung, beſonders der
J 2 eFrauen. Zu all dem ſind große Opfer nötig, müſſen neue
Einnahmequellen erſchloſſen werden. Hätten wir ſo wie Eng-
land durch Kriegsſteuern 7 Prozent der Kriegskoſten aufge
bracht, dann wäre unſere Kriegsſchuldenlaſt heute etwa 3
Milliarden geringer. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Wir verlangen
Beſteuerung nach der Leiſtungsfähigkeit, die Steuervorſchläge
der Regierung aber bewegen ſich in den alten ausgefahrenen
Bahnen und ermangeln des großen einheitlichen Plans. Die
Kriegsgewinnſteuer entſpricht der Ueberzeugung des
Volkes, daß in der Kriegszeit nicht

eine Minderheit große Gewinne machen darf.
Aber die Steuer iſt viel zu zaghaft, was auch in bürger-
lichen Kreiſen anerkannt wird. Wollte der Schatzſekretär etwa
einer Verſchärfung dieſer Steuer in den Weg treten, dann
würde er die allerbitterſte Stimmung im Volke erzeugen. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Die für die Millionengewinne vorgeſchlage-
nen Steuerfätze werden faſt nie Anwendung finden; ſie würden
bei zehn Millionen Gewinn immer noch 5,2 Millionen übrig
laſſen. Bei 100 000 Mk. Kriegsgewinn werden nur 6,8 Prozent
reſp. 13,6 Prozent verſteuert. Das Volk wird aber nachprüfen,
ob die Taten mit den patriotiſchen Worten übereinſtimmen.
Dieſem im Kriege geſtärkten ſittlichen Volksbewußtſein müſſen
die Regierungen und die bürgerlichen Parteien Rechnung tra-
gen. Auch der ganze Aufbau der Steuer iſt zu prüfen. Der
Entwurf nimmt als Grundlage der Beſteuerung den Ver-
mögenszuwachs, und das Mehreinkommen wird nur ver-
ſchärfend hinzugefügt. Es ſpricht aber manches dafür, das
Mehreinkommen voranzuſtellen und den Vermögenszuwachs
verſchärfend hinzutreten zu laſſen. Denn beim Voranſtellen
des Vermögenszuwachſes wird es leicht ſein, große Teile des
Zuwachſes der Beſteuerung zu entziehen. Auch der Abſchnitt,
der von den Geſellſchaften handelt, bedarf der gründlichen
Nachprüfung. Er läuft auf eine ganz

unverſtändliche Schonnng der leiſtungsfähigen Betriebe
hinaus. Daher hat der Entwurf denn auch in den Kreiſen der
Unternehmer, der Bankwelt und Aktiengeſell-
ſchaften ein befreiendes Aufatmen ausgelöſt und die
Börſe hat mit einer Ha uſſe auf ſeine Veröffentlichungen ge-
antwortet. Aber das Volk in ſeinen breiten Schichten denkt
anders darüber. Prüfen müſſen wir auch, ob der Entwurf
nicht gar zu agrarfreundlich gehalten iſt. (Sehr wahr!
b. d. Soz. Gerade die Landwirtſchaft hat in der Kriegszeit
ganz gleichmäſig Vorteile erzielt und muß daher auch nach
Maßgabe ſteuerlicher Gerechtigkeit zur Kriegsgewinnſteuer her-
angezogen werden. Wir ſind alſo mit der Abſicht der
Kriegsgewinnſteuer einverſtanden, wir werden uns aber be-
mühen, an dieſe Steuer ganz andere Maßſtäbe anzulegen als
der Entwurf. (Zuſtimmung b. d. Soz.)

Einverſtanden ſind wir auch damit, daß im Etatsjahr 1916
480 Millionen durch neue Steuern einkommen ſollen, aber die
Vorſchläge im einzelnen ſind uns vollkommen unver-
ſtändlich. Sehr richtig! b. .d. Soz.) Wenn der Reichs
ſchatzſekretär als beſtimmte Anſchauung der Regierung hin-
ſtellt, außer der Kriegsgewinnſteuer keine weiteren direkten
Steuern oder wie es richtiger hieß,

keine weitere Beſitzſtener einzuführen,
ſo kann er nur ruhig gleich den Reichsbankerott an-
ſagen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Er wird ſich doch nicht träu
men laſſen, daß die ganze gewaltige Mehreinnahme, die auch
ſpäter noch notwendig wird, durch Verbrauch s- und Ver-
kehrsſteuern geſchaffen werden kann. Wollten die ver-
bündeten Regierungen das ernſtlich verſuchen, ſo würde das zur
allerſtärkſten Erſchütterung unferes geſamten öffentlichen
Lebens führen. Der Schatzſekretär verweiſt auf die Belaſtung
der Einzelſtagaten und Gemeinden durch die direkten Steuern.
Dem gegenüber muß doch betont werden, daß bis zu dieſer
Stunde in Staat und Gemeinden Kriegsſteuern in nennens-
werter Höhe noch nicht bezahlt worden ſind. Daß man Ein-
kommen und Kapital nicht unbegrenzt belaſten kann, wiſſen
auch wir. Wer aber behaupten wollte, daß die Grenze ſchon

bei um ein en

ung des Wehrbeitrages,

jetzt erreicht iſt, müßte ſofort den Bankerott denn
anders als mit ſtarker Heranziehung von Beſitz und Vermögen
werden die Ausgaben nicht zu bewältigen ſein. (Lebh. Zuſt.

Als enſie Verbrauchsſteuer bringt das Programm des Schatz

die Tabakſteuer. tJn der Begründung wies er darauf hin, es handle ſich hier
tbehrliches Genußmittel. Das iſt eine ganz

brutale Auffaſſung denn ſie ſagt zu dem Tabakarbeiter, ſei
zufrieden damit, daß du arbeiten kannſt, damit andere ge
nießen, du ſgpet haſt auf den Genuß kein Anrecht, wenn dir
die Mittel fehlen. Wenn übrigens praktiſch danach verfahren
wird, wird der Schatzſekretär die erwarteten 160 Millionen aus
dieſer Steuer nicht bekommen. Nach dem Kriege wird ſowieſo
durch die erſchwerte Lebenshaltung eine ſtarke Eindämmung
des Tabakgenuſſes eintreten. Die günſtige Konjunktur iſt ja
nur durch den Krieg entſtänden, wie denn auch 25 Prozent der
gewaltigen Tabakproduktion die Heeresverwaltung bezieht, die.ja auch 25 Prozent der Mehrſteuer zu zahlen haben wird.
Einen beträchtlichen Teil der Mehrſteuer werden die armen
Familien zahlen haben, die ihren Angehörigen ins Feld
ein wenig Jigarren ſchicken wollen. Dieſen armen Familien
ſollen zu ihren großen Laſten noch neue aufgebürdet werden.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Man bedenke doch, welche Stimmung
dadurch daheim und auch draußen im Felde erzeugt wird.
(Sehr wahrl b. d. Soz.) Mit Recht ſchrieb die Kölniſche Volks
zeitung: Für die Tabakſteuer wird kein Feldherr dem Staats
ſekretär dankbar ſein. (Sehr richtigl) Der Schatzſekretär:
meinte, die Vertreter der Tabakinduſtrie ſelbſt verſchlöſſen ſich
nicht der Notwendigkeit der Steuer. Daß zum Tabakgewerbe
auch die Tabakarbeiter, mindeſtens die 200 000 Vollarbeiter
gehören, ſcheint er nicht zu bedenken. Dieſe haben aufs ſchärfſte
Stellung gegen die Steuer genommen, und auch die Fülle
der Eingaben aus den Kreiſen der Gewerbetreibenden ſcheint
das Gegenteil der Behauptung des Schatzſekretärs zu r
Keineswegs wird man über die Jntereſſen der Tabakarbeiter
ohne weiteres zur Tagesordnung übergehen können. (Sehr
richtigl b. d. Soz.) Vom Tabakmonopol wird in der Vorlage
nicht geſprochen und die Einführung des Zigarettenmonopols
wird während des Krieges für, untunlich erklärt. Danach
ſcheint die Regierung die Abſicht zu haben, es nach Schluß des
Krieges einzuführen. Dann wäre es aber doppelt bedenklich,
jetzt erneut Beunruhigung in das Tabakgewerbe hineinzubrin-
gen. Die erhöhte Tabakabgabe wird der Reichstag hoffentlich
zu Falle bringen. (Zuſtimmung b. d. Soz.)

Angeſichts der Verkehrsſteuern, die der Entwurf
bringt, müßte man ſagen: Unſere Zeit ſteht

im Zeichen der Verkehrshemmung.

Das einzige leitende Prinzip des Entwurfes ſcheint zu ſein
Wir müſſen Geld haben. Ob Recht oder Unrecht, ob Sinn
vder Unſinn, das iſt alles gleichgültig, wenn es nur Geld
bringt. Das iſt die einzige Begründung für die Quittungs
ſteuer, bei der gar keine Rückſicht auf das wirtſchaftliche
Leben, auf den Geſchäftsverkehr, auf die finanzielle Wirkung
genommen ift. Der Schatzſekretär ſcheint die Kriegszeit als
beſonders geeignet für die Einfühung von Verkehrsſteuern an
zuſehen. Aber gerade während des Krieges iſt es unveraut
wortlich, den Blutlauf des wirtſchaftlichen Lebens noch mehr
erſchweren zu wollen. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Mit all den
Beläſtigungen dieſer Steuer ſollen 80 Millionen aufgebracht
werden, die der Schatzſekretär ſonſt nirgends im Deutſchen
Reiche findet. Es iſt höchſt fraglich, ob dieſe 80 Millionen her
einkommen würden, aber ſelbſt wenn es der Fall wäre, ſo
würden ſie doch

durch die Verbraucher aufgebracht
werden. Deshalb muß der Quikkungsſteuer dasſelbe Schickſal
bereitet werden, wie ſeinerzeit der Stengelſchen Quittungs
ſteuer im Jahre 1906.

Dann die erhöhten Poſtabgaben!
Wir hofften ſchon auf den Fortſchritt des 10Pf.Weltbrief

portos. Jetzt ſollen wir den Rückſchritt zum 15-Pf.-Brief im
inländiſchen Verkehr machen! Der Frachturkunden-
und Quittungsſtempel wird auf die Geſchäftsunkoſten
aufgeſchlagen werden. Fordert doch der Schatzſekretär in der
Begründung ausdrücklich dazu auf, die neuen Laſten bei der
Preisgeſtaltung zum Ausdruck zu bringen. (Hört, hört!) Wie
ſteht das im Einklang mit ſeiner feierlichen Verſicherung, daß
die breiten Maſſen den Verbraucher in dieſer Kriegszeit nicht
belaſtet werden ſollen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Das Programm
des Schatzſekretärs iſt ganz nach den Wünſchen des Herrn von
Heydebrand ausgefallen. Wir haben uns keinen über-
ſchwänglichen Erwartungen hingegeben, daß der neue Staats
ſekretär große reformatoriſche Taten vollbringen werde. Aber
etwas mehr haben wir doch von ihm erwartet (Sehr wahr!
b. d. Soz.), und außerhalb der Kreiſe meiner Partei hat man
noch viel größere Hoffnungen auf ihn geſetzt, hat angenommen,
er werde einen neuen großen Zug in die Steuergeſetzgebung
des Reiches hineinbringen. Aber an innerer Prinzipienloſig-
keit und Scheu vor Belaſtung des Beſitzes ſteht er ſeinen Vor
gängern in nichts nach, wenn er nicht raſch andere Wege ein
ſchlägt, wird er ſich um ſeinen guten Ruf bringen. Heiter
keit Will er mit den Gegnern der Beſitzbeſteue-
rung durch dick und Dünn marſchieren, dann wird er auf
die Mitarbeit großer Teile dieſes Hauſes verzichten müſſen
und wird vor allem

die große Mehrheit des deutſchen Volkes gegen ſich
F

haben. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Man hat von einer Parität
geſprochen, die bei dieſem Geſetz gewahrt ſei, weil den Ver-
brauchs- und Verkehrsſteuern die Kriegsgewinnſteuer gegen-
überſteht. Die Parität iſt aber nur ſcheinbar und die
Kriegsgewinnſteuer iſt eine einmalige Steuer, während
die anderen Steuern als dauernde vorgeſehen ſind. Das
deutſche Volk will vor allem in dieſer Zeit

keine Verbrauchs- und Verkehrsſtenuern!
Die Beſitzenden ſind wirtſchaftlich ſtark genug, um das,
was jetzt gebraucht wird, aufzubringen. (Sehr wahrl b. d.
Soz.) Das ergibt ſich aus der Statiſtik der Kriegsanleihe-
zeichnungen. An der zweiten Kriegsanleihe waren 3,3 Millio
nen Zeichner beteiligt mit Beträgen von 100 bis 500 Mk. Sie
brachten insgeſamt 970 Millionen Mark 83,78 Prozent des
Geſamtertrages auf. Das iſt mehr ein Beweis für ihr vater
ländiſches Pflichtgefühl als für ihre große wirtſchaftliche
Leiſtungsfähigkeit. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Auf der anderen
Seite haben 227 436 Zeichner rund 15 Milliarden 57,57 Proz.
des Geſamtzeichnungsertrages aufzubringen vermocht. Das iſt
allerdings ein Zeichen einer ganz beiſpielloſen finanziellen
Kraft. Die Kreiſe, die ſolche Summen in kurzer Zeit flüſſig
zu machen verſtanden, die ſollten nicht in der Lage ſein eine
Milliarde auf dem Altar des Vaterlandes zinsfrei aufzu
bringen? (Sehr gut! b. d. Soz.) Dieſe Kreiſe haben unſeren
Truppen draußen viel mehr zu verdanken, als die breiten
Maſſen. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Es darf nicht ſo ſein, daß
die Beſitzloſen allein die Gebenden und die Beſitzenden allein
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Die Beſitzenbe
Kriegslaſtenondern auch wirtſchaft ev e e ten

zu tragen, ter b. d. Soz. Es wird mit t betont, daß die wirtſchaf lichen kraft Deu ich harre ſind
als die Englands. Trotzdem aber laſſen wir uns von England
auf dem Gebiete der direkten Beſteuerung be ſchämen. England erfaßt auch die Kriegsgewinne vie ſirke als das vier
beabſichtigt iſt. Gört, hört b. d. Soe.) Man kommt dann
weiter mit dem Einwand von der notwendigen Rückſichtnahmeauf die Einzelſtaaten und Gemeinden. Wir wollen gen ge

wiß nicht die Mittel ß ihreT i ie Mi entgziehen, um ihre -Kulturaufgaben zu
e

ſetz die Beſtimmu itigte, dieBezüge der Offiziere n n
x rer e ener F ſind. 5 wahrd. Soz. n eine ſo lange er des Kriegesfung dieſer Beſtimmung niemand gedacht. hat Sqaſ

Es iſt ein bitteres Unrecht,
wenn dieſe hohen Bezüge ſteuerfrei bleiben, während jede
Kriegerfrau die paar hundert M d in derverdient, verſteuern rg rer gite e r perten
ſichts der Riefenverſchiebung, die im Geldbedarf des Rei
während des Krieges eingetreten iſt gegenüber dem Geldbedarf

den inzelſtaaten und Kommunen, die indirekten dem
noch weniger aufrechtzuerhalten, als bisher. (Sehr wahr

d. Soz.) Der Bedarf des Reiches wird größer ſein, als 6b

Bedarf aller Einzelſtagten und Gemeinden zuſammen. Da
kann das Reich unmöglich auf die ergiebigſte und beweglichſte
Steuerquelle, auf die Beſteuerung der Einkommen und Ver
mögen verzichten. (Sehr richtigl' b. d.
der Verſtaatlichung großer wirtſchaftliche
um dem Reich den Unternehmergewinn zuzuführen, das
große Pläne für die Zukunft. Jedenfalls brauchen Dir eine
nene Grundlage für die geſamte Steuergeſetzgebung. Das
Reich wird in erſter Linie bei der Beſteuerung des Ver
mögenszuwachſes und der Erbſchaften verbleiben,
wird daneben aber auch die Vermögensſubſtanz und das Ein
kommen für ſeine Zwecke in Anſpruch nehmen müſſen. Not tut
vor allem Einheitlichkeit in unſerem Steuerweſen. Ebenſo
notwendig iſt eine Vereinheitlichung des Eiſenbahn
weſens. Preußen will natürlich auch davon nichts wiſſen,
wie die letzten Landtagsverhandlungen darüber bewieſen haben.
Die Eiſenbahnen ſollen unter allen Umſtänden

in den Hä en von Preußen
ſein. Aber die Verkehrsentwicklung, die den preußiſchen Erſen-
bahnen zugute gekommen iſt, iſt zu verdanken der wirtſchaft
lichen Entwicklung des geſamten Deutſchen Reiches. (Sehr
wahr!l links.) Darum gehören auch die Eiſenbahnen dem
Reich. Das Reich darf nicht dauernd vor Preußen zurück-
weichen. Auf dem Gebiete der ergeehgebgg muß ein
organiſcher Aufbau geſchaffen werden. as geht natürlich
nicht in ein paar Wochen, aber es muß damit begonnen
werden. Die Summen, die jetzt gebraucht werden, ſind aufzu
bringen durch

die Kriegsgewinnſtener, durch die Widerholung des
Wehrbeitrages und durch einen Ausbau der Erbſchaftsſteuern.

ür den Schatzſekretär iſt die Erbſchaftsbeſteuerung ein Blüm-
ein Rührmichnichtan. Er geht ihr in weitem Bogen aus dem

Wege, obgleich gerade die Kriegserfahrungen jeden Steuer
ſucher mit der Naſe auf dieſe Steuer ſtoßen müſſen. Denn
auch die Erbſchaften ſind zum Teil Kriegsgewinne im wahr
ſten Sinne des Wortes. Natürlich iſt das Gatten- und Kindes
erbe derer, die im Kriege gefallen ſind, von der Beſteuerung

r Aber die Erbſchaften entfernter Verwandter
müſſen auch im Kriege zur Steuer herangezogen werden. Wir
werden Anträge in dieſer Richtung ſtellen. Durch eine ſolche
Steuer wird kein Pfennig den und Gemeinden

ogen. Wenn die Hunderttauſende und Millionen aus den
zengräben ehren, werden ſie nicht weiter Staats

bürger zweiter
ſtaatsbiirgerlichen

urü

delpflichten geſprochen. Es iſt ſtaats
bürgerliche Ehrenpflicht eſitzes, einzuſtehen für die Laſten
des Vaterlandes! Den Armen zu belaſten und den Reichen

n ſchonen, wäre ein grober Verſtoß gegen das ſittliche
inden des Volkes, außerdem aber auch eine e

Dummheit. Darum ſoll der Schatzſekretär ſeine Stenerpl
preisgeben und mit uns gemeinſam Steuern ausarbeiten
nach den Grundſätzen der Gerechtigkeit,
b. d. Soz.)

Abg. Dr. Spahn (Ztr.)
Der Mann, der 18 Jahre lang das Reichsmarineamt

geleitet hat, ſteht nicht mehr an ſeiner Stelle. Jch es
ausſprechen, daß der Reichstag ſeinem Werke Treue bewahren
wird. (Lebh. Zuſt. bei den bürgerl. Parteien.) Unſere Kriegs
lage iſt eine fortdauernd günſtige. Das Reich muß Rü t
auf die Einzelſtaaten und Gemeinden nehmen, denn in Rei
Staat und Gemeinden bringen ſchließlich dieſelben Perſonen
die Steuern auf. Es iſt durchaus unrichtig, daß in England
das Vermögen und das Einkommen höher mit Steuern be-
laſtet iſt als bei uns. Jch warne vor einer zu ſcharfen direkten
Beſteuerung durch das Reich, weil das zu einer Einſchränkunder Aufgaben der Einzelſtaaten führen muß. (Veifall i. Ztr)

Abg. v. Payer (Vpt.)
Dem Staatsſekretär v. Tirpitz ſchulden wir Dank und

Anerkennung. (Lebh. Zuſt. b. d. Die Steuer
vorlagen werden nicht ohne weſentliche Veränderungen aus
dem Ausſchuß herauskommen. r
änderungsvorſchläge zur Kriegsgewinnfteuer zur Verhandlung
kommen. Einig ſind wir mit dem Schatzſekretär, daß eine halbe
Milliarde durch Steuern aufgebracht werden muß, aber für
falſch halten wir es, dieſe Summen auch durch Steuern auf
den Verbrauch und den Verkehr aufzubringen. Getroffen wer
den durch die Verkehrsſteuern beſonders die kommerziellen
Kreiſe, die ſtädtiſche Bevölkerung, Induſtrie und Gewerbe,
während ſolche Schichten freibleiben, denen es weit beſſer geht.

Das muß Verbitterung erregen.
(Sehr richtigl) Man verweiſt auf die kommende Steuer
reform im Frieden, aber die Vertröſtung auf den Frieden iſt
ſchon auf ſovielen Gebieten angewendet, daß man ihn nicht
mit noch mehr Wechſeln belaſten darf. 3 gutl b. d. r
Der Grundſatz, die direkten Steuern für die Einzelſtaaten, iſt
bereits durchbrochen und wird in Zukunft noch weiter durch
brochen werden. Wir werden unbedingt zu direkten Reichs
ſteuern kommen. Trotzdem wollen wir jetzt n ich t eine Reichs
vermögensſteuer beantragen, ebenſo nicht die Verſchärfung
der Erbſchaftsſteuer der Krieg iſt hierfür nicht der geeignete
Zeitpunkt wohl aber kann der Wehrbeitrag in einem
ſolchen Maße beibehalten werden. daß dadurch ein Teil der

r. überflüfſig wird. Der Wehrbeitrag iſt der
Appell an die Beſitzenden in der Stunde der Gefahr, und die
Gefahr iſt keineswegs ſchon vorüber. (Sehr richtigl links.)
Die verbündeten Regierungen dürfen die Sache nicht zu leicht
nehmen und müſſen der Volksſtimmung Rechnung
tragen. (Lebh. Zuſt. b. d. Vpt.)

Reichsſchatzſekretär Helfferich Denen
Auch der Abg. Keil hat zugegeben, daß die Be ung des

Kapitals nicht überſpannt werden dürfe. Ka t er den
Gedanken nicht W ſondern die geſamten Steuerdor
chläge verurteilt. Es iſt aber gar nicht richtig, wir nur
erbrauchs und Verkehrsſteuern vorſchlagen, denn die Kriegs

gewinnſteuer iſt außerordentlich end und geht weit über
die beſtehende Beſitzſteuer hinaus. Tabak iſt ganz ſicherlich
ein entbehrliches Genußmittel, am Nichtrauchen iſt n
mand geſtorben. (Heiterkeit.) An den von 5

ehr ſicherVerkehrsſteuern wird der deutſche Ver ich nicht
zugrunde gehen, einen Quittungsſtempel hat auch der engliſche

e et eequelle e iSukere P 8 enn er aus dem Reichs
Dauer

der n aaten iſt die alte Formel: Die direkten Steuern n durchweg

Soz.) Man hat vonr Vetriebe geſprochen,

aſſe ſein wollen. Der Schatzſekretär hat von

(Lebh. Beifall

Dort werden auch unſere Ab

nielagenen

g des r mit direkten
i in land. olut gerechtegibt es an gert evon t in en Steuern, wie es dieRegierungen auch wieder vorſchlagen. (Bravol

ie verbündeten Regierun nd der be ten Anſige.außer ber ne eine rre direkte Beſtenerung für das n irage kommen kann. Sie nicht zu viel imt f mit nicht das Ziel dieſer Vorlage vereitelt
wird. aHierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Donners

11 Uhr.i 655 Uhr.
Politiſche Aeberſicht.

Die Berliner Parteigenoſſen zur Steuerfrage.

Der Vorwärts a daß am Dienstag in Berlin in drei
gutbeſuchten Mitglieder Verſammlungen die

ial demokratiſchen Arbeiter und Arbeiterinnen zu denteuer fragen Stellung nahmen. Eine einheitliche Reſo
lution- war nicht vorgeſehen, doch wurden in allen Verſamm
lungen die neuen indirekten und Verkehrsſteuern ſcharf ver
urteilt. Die Stimmung in den Verſammlungen war aber
überall eine einhellige, eine rutg ablehnendel“ Zugleich
fanden in den Vororten zahlreiche Verſammlungen mit dem
gleichen Ergebnis ſtatt. Der Vorwärts ſchließt: „Die Daheim

ebliebenen haben geſtern abend gezeigt, daß ſie gewillt ſind,
e alten Traditionen der Partei aufrecht zuerhalten, und daß die Organiſation der Berliner Genoſſen

trotz aller Wirren, welche der Krieg auch in ihre Reihen trug,
ein Faktor geblieben iſt, mit dem man politiſch rechnen muß!l“

Proteſt gegen die Quittungsſteuer.
Berlin 23. März. Drei der größten Detailliſtenrerbände

der Berliner Kaufmannſchaft hatten geſtern ihre Mitglieder zu
einer Beſprechung zwecks Stellungnahme zu den neuen Steuer
geſetz Entwwürfen eingeladen. Man ſprach ſich grundſätzlich
gegen den Entwurf der Quittungsſtempelſteuer aus.

Die Abwälzung der Zigarettenſteuer.
Wie aus einer an den Reichstag gelangten Eingabe des Ver

bandes der Deutſchen Zigaretteninduſtrie bervorgeht, haben
einzelne Vertreter dieſer Jnduſtrie bei den Vorverhandlungen
über die neue Tabakſteuervorlage erklärt, daß die Zigaretten
eine höhere Belaſtung ertragen können. Sie haben dabei aber
betont, daß eine Sicherheit dafür geſchaffen werden müſſe, daß
die Stenererhöhung reſtlos anf die Verbraucher abgewälzt wer
den kann. Die Herren, die nach dem menſchen freundlichen
Grundſatz handelten „Heiliger St. Florian, verſchon' mein
Haus, zünd' andere an“ haben nun eine bittere Enttäuſchung
erfahren müſſen. Sie legen in ihrer Eingabe an den Reichstag
närnlich dar, daß die geſetzliche Sicherſtellung der Abwälzung
des Kriegszuſchlages auf die Verbraucher in der Vorlage nicht
berückſichtigt worden iſt. Weil dies nicht geſchehen iſt, deshalb
iſt die Opferfreudigkeit der Zigarettenfabrikanten bereits derart
in die Brüche gegangen, daß ſie jetzt erklären, die geplante Ve
laſtung ſei derart ungeheuerlich, daß ſie in freiem Wett-
bewerb von Induſtrie und Handel unmöglich getragen werden
kann. Die neue Belaſtung müßte für viele Betriebe geradezu
vernichtend wirken. Die Petenten erwarten nun vom Reichs
tag, daß er ihnen hilft und entweder die Abwälzung der

errgſel ſetze feſtlegt oder aber die Steuererhöhung
verhütet.

Die Herren Fabrikanten mögen ſich beruhigen. Beſchließt der
Reichstag die Steuer, ſo wird ſie ſelbſtverſtändlich auf
die Verbraucher abgewälzt, ob das im Geſetz ſteht oder nicht.

Handelskammern und Kriegsgewinnſtener.
Soweit ſich bis jetzt überſehen läßt, haben ſich die deutſchen

Handelsfkammern zuſtimmend zu der Kriegsgewinnſteuer
eäußert. Mehrfach wird die Beſeitigung von „Härten“ ver
angt. So ſchlägt die Handelskammer in Hildesheim vor, ſtille

Reſerven aus den Jahren vor dem Kriege von der Kriegsge
h freiznlaſſen, ferner das Vermögen von Kriegswitwen
und Kriegswaiſen von der Abgabe zu befreien, ſoweit das ge
ſamte Vermögen die Höhe von 50 000 Mk nicht überſteigt.
Es u den größten Seltenheiten, daß Kreiſe, die mit

einer Sonderfteuer bedacht werden, mit dieſer Belaſtung ein

7 r hen r n ne diie Belaſtung ni r fühlbar iſt, weshalb der Reichstag ruhig
vie Schraube etwas feſter angiehen kann.

Landtagspauſe.
iſche Abgeornetenhaus verabſchiedete

am Mittwoch das Fiſchereigeſetz und das Diſziplinargeſetz für
Krankenkaſſenbeamte. Während dieſe beiden Vorlagen ohne
Debatte angenommen wurden, kam es bei dem Geſetzentwurf
über den Ausbau von Waſſerkräften des Mains zu einer län
geren Anusſprache. Genoſſe Leinert beſchwerte ſich darüber,
daß die Vorarbeiten für die Errichtung des ſtaatlichen Elektri-
zitätswerks, das die Kohlen des Deiſtergebirges bei Hannover
nutzhar machen ſoll, ohne Befragung des Landtags
vorgenommen wurden und daß bei dieſem Werk überhaupt die
Jntereſen der Städte Hannover und Linden unberückſichtigtdleiven. Die Sprecher der übrigen Parteien ſuchten die Be
denken des Genoſſen Leinert als grundlos hinzuſtellen, da zur
Errichtung des Werkes ſelbſt natürlich die Zuſtimmung des
Landtags eingeholt würde und dann die Intereſſen der beiden
Städte vertreten werden könnten. Es wurde eine Reſolution
et pere d rrt angenommen, die die Regierung erſucht, bei
en Vorarbeiten die Jntereſſen der Städte Hannover und Lin-

den zu berückſichtigen und eine Verſtändigung darüber herbei-
zufübren. Der nationalliberale Antrag auf Befreiung der
Diſſidentenkinder vom Religionszwang ging
an die Unterrichtskonmiſſion.

Es ſollte dann die Wahl des freikonſervativen Abg. Jder-
hoff nach dem Willen der Rechten für gültig erklärt werden.

Linke ſprach ſich entſchieden dagegen aus, da bei dieſer
ahl grobe Verſtöße vorgekommen ſeien und der Burgfrieden

Das preu

nicht dazu führen dürfte, tatſächlich ungültige Wahlen für gül-
tig zu erklären. Schließlich aber mußte Herr von Pappenheim
ſelber die Abſetzung beantragen, da ſich ſonſt die Beſchluß-
unfähigkeit des Hauſes herausgeſtellt haben würde.

Nach Erledigung einer Anzahl Petitionen ſtimmte das Haus
dem Antrag auf Vertagung bis zum 30. Mai zu, womit
die letzte Sitzung vor der Oſterpauſe ihr Ende gefunden hatte.

Kein Geburtenüberſchuß mehr in Berlin.
Die Minderung der Geburten iſt in Berlin im

Laufe des Minters fortgeſchritten. Ueber die Bevölkerungs-
bewegung liegen Zuſammenſtellungen des Statiſtiſchen Amtes
der Stadt jetzt erſt für die Zeit bie Ende Kanugr abgeſchloſſenvor. Sie ergeben. daß in den Monaten November, Segember
Januar die Geburten nicht mehr die Sterbefälle auszugleichen
vermechten. Jn dieſen drei Monaten wurden im vorletzten
Winter noch K292, 3163, 3203 Kinder, aber im letzten Winter
nur noch 2120, 2247, 2086 Kinder geboren (ohne die Totgebore
nen). In denſelben Monaten ſtarben (ohne die Totgeborenen)
im vorletten Winter 2302, 2774, 2843 Perſonen, im letzten
Winter, 2316, 2567, 2444 Perſonen. Der letzte Winter brachte
weniger Sterbefälle als der vorletzte, aber noch ſtärker war die
Minderung der Geburten. Für jeden der genannten drei
Monate blieb diesmal die Zahl der Geburten unter derjenigen
der Sterbefälle. Der Ueberſchuß an Sterbefällen betrug für
November 136, für Dezember 320, für Januar 258,

Wilſons Nüſtungsforderungen abgelehnt
Wie der Pariſer Matin aus Neuyork erfährt, hat das

amerikaniſ epräſentantenhaus nach erregten
Debatten das Geſetz, durch das die Effektivbeſtände
des amerikaniſ Heeres auf eine halbe Million Mann
erhöht werden ſollte abgelehnt.

Ams tägliche Brot.
Wucher allerwärts.

Der erſt vor kurzem r Brandenburg- Berliner Vieh
ndels-Verband flüchtet bereits in die Oeffentlichkeit, um dem
ucher und der Geſetzesübertretung entgegenzutreten. Er teilt

in den rechtsſtehenden Blättern der Poſt, der Täglichen
Rundſchau uſw. mit, daß täglich Anzeigen aus der

Brandenburg einlaufen, wonach Händler wie auchrovina. ch er die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für Rinder und

weine überſchreiten oder in irgendeiner Form (Stall
elder. Fuhrlöhne uſw.) den Viehverkäufern zuDen laſſen, die eine Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe ent

halten. Außerdem ſind einige Landwirte und andere Per-
ſonen angezeigt worden, die ſich mit Vieheinkäufen für Händler
und Fleiſcher abgeben“.

Gegen alle angezeigten Perſonen ſei das Strafverfahren
eingeleitet worden ihnen ſtehen Gefänanisſtrafen bis zu einem
Jahr oder Geldſtrafen bis zu 10 000 Mk. in Ausſicht, außerdem
Bekanntgabe des Urteils und Entziehung der Konzeſſion. Am
Schluſſe der Bekanntmachung erſucht der Verband dringend
darum, jede Uebertretung an die Geſchäftsſtelle des Vieh-
e ederbandes (Berlin W. 62, Schillerſtraße 10) ſofort zu
melden.

Die Hauptſache iſt, daß gegen die Gauner, Betrüger und Ge-
ſetzesverächeer auch werklich ſcharf vorgegangen wirdl!

Fleiſchkarten in Bayern.
München, 22. März. Bei Beratung des Etats der Land-

wirtſchaft in der Kammer der Reichsräte erklärte der Miniſter
des Jnnern, Freiherr v. Soden: Da bezüglich der Ausdehnung
der fleiſchloſen Tage auf die Privathaushaltungen gewiſſe Be-
denken beſtehen, ſo verdiene die Rationierung des
Fleiſchverbrauchs, die zugleich auch die ſozialen Gegen-
ſätze am beſten ausgleiche, den Vorzug. Es ſei beabſichtigt,
Landesfleiſchkarten auf die Dauer von vier bis acht
Wochen auszuſtellen, auf den Namen des Haushaltungsvor-
ſtandes, und zwar auf den Kopf der Bevölkerung ie eine Karte,
ſo daß ſie auf Reiſen und in Gaſtwirtſchaften benützt werden
kann. Die Fleiſchkarte wird ſich nach den vorhandenen Fleiſch
vorräten richten. Einzelheiten werde die demnächſt erſcheinende
Miniſterialbekanntmachung regeln. Es wäre wünſchenswert,
wenn in dieſer Frage eine möglichſt einheitliche Durchführung
im ganzen Reiche Platz griffe.

Juckerkarten.
Der Rat der Stadt Leipzig hat für den Stadtbezirk den

Bezug des Zuckers jeder Art geregelt. Vom 21. März an gelten
die Brotkarten als Zuckerkarten. Die Zuckermenge iſt pro Per
ſon auf ein halbes Pfund wöchentlich feſtgeſetzt;
Kinder unter einem Jahre erhalten keine Zuckerkarten.

Käſe aus Gips, Wurſt aus Waſſer.
Jmmer wieder Nahrungsmittelverfälſchungen!

Trotz aller Feſtſtellungen über Lebensmittelverfälſchungen durch
die Nahrungsmittelämter werden weitere Betrügereien verübt.
Das Nahrungsmittelunterſuchungsamt zu Jnſterburg hat Waren
aus den Regierungsbezirken Allenſtein und Gumbinnen
unterſucht und dabei feſtgeſtellt: Tilſiter Käſe enthielt 4 Pro-
zent Gips und 4 Prozent Kochſalz. Hergeſtellt war er wie
Magerkäſe. Margarinekäſe war völlig ungenießbar und mit
Maden durchſetzt. Bei Fleiſchwürſten betrug der Waſſer
gehalt bis zu 83 Prozent. Rindfleiſchkonſerven waren voll
kommen verdorben. Sülze hatte einen Waſſergehalt von
21 Prozent. Pichelſteiner Fleiſch enthielt 5 Prozent Rindfleiſch,
daneben Kartoffeln und Gemüſe. Dauerwürſte waren aus minder
wertigem und verdorbenem Fleiſch hergeſtellt und enthielten
deshalb Kochſalz bis zu 14 Prozent. Rauchfleiſch war vielfach
verdorben. Fleiſchwürſte hatten bis zu 7 Prozent Stärke. Ge-
treidemehl beſtand aus zwei Dritteln Gips und einem Drittel
Sägemehl! Die Hälfte der Milch, die unterſucht wurde, mußte
beanſtand et werden.

Und ſo weiter! Und ſo weiter!
Deutſch rumäniſcher Güteranstauſch.

Wie aus Berlin gemeldet wird, iſt am 21. März in Buka-
reſt zwiſchen der Zentral-Einkaufs geſellſchaft
in Berlin, der Kriegs-Getreide-Verkebrsanſtalt in Wien und
der KriegsProdukten Aktiengeſellſchaft in Budapeſt einerſeits
und der rumäniſchen Zentral-Ausfuhrkommiſſion für Getreide
und Hülſenfrüchte andererſeits ein Vertrag über die Lie-
fer ung weiterer ſehr erheblicher Getreidemengen aus
Rumänien an die Zentralmächte unterzeichnet wor-
den. Die genannten deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Organiſationen r die Getreideeinfuhr kaufen durch dieſen
Vertrag 100 000 Wagen Mais ſowie den geſamten nach
Berückſichtigung des inländiſchen rumäniſchen Verbrauchs und
der anderweitigen rumäniſchen Verkaufsverträge noch für
die Ausfuhr zur Verfügung ſtehenden Vorrat an Weizen,Gerſte und Hülſen f rüchten, einen Vorrat, der auf etwa
40 000 Wagen e wird. Die rumäniſche Regierung
hat alle tunlichen Erleichterungen für den Abtransport des Ge-
treides auf dem Bahn und Waſſerwege teils bereits veranlaßt,
teils in Ausſicht geſtellt. Umgekehrt eine Verſtändigung an
gebahnt, um auch die Lieferung von Erzeugniſſen der Zentral
mächte an Rumänien Pag die wechſelſeitige Durchfuhr tun
lichſt zu fördern und alſo auch auf dieſem Gebiet das Erforder-
liche zu tun, damit die beiderſeitigen Handelsbeziehungen ſich
wieder normal geſtalten, ſoweit dies unter den obwaltenden
Umſtänden überhaupt durchführbar iſt.

Aus der Partei.
Ein Freiſpruch in Magdeburg.

Der ſozialdemokratiſche Parteiſekretär Holzapfel in Magde
burg hatte am 5. Januar d. J. eine Sitzung der Vorſtandsmit
glieder des Vereins im Diamantbräu anberaumt und dazu auch
die Gewerkſchaftsvertreter einberufen, ohne die Sitzung vorher

anzumelden. Angeklagte erhob den Einwand, es
ei keine Verſammlung, ſondern nur eine Vorſtandsſitzung zur
Erledigung laufender Angelegenheiten und ſie ſei daher nicht an
meldepflichtig geweſen. Der Staatsanwalt beantragte wegen Ver

ehens gegen den Befehl des Kommandierenden Generals vom
1. Juli 1915 und die Bekanntmachung des Polizeipräſidenten

vom 24. Angng 1915 50 Mk. Geldſtrafe oder 10 Ta Der
Verteidiger, Rechtsanwalt Landsberg, führte aus, es handle ſich um
eine geſchloſſene, nicht öffentliche Verſammlung, die nicht anmelde
pflichtig ſei, deshalb müſſe die Freiſprechung des Angeklagten er
folgen, die aber auch aus ſubjektiven Gründen geboten ſei, da er
die m 7 nicht gekannt habe und eine Fahrläſſigkeit
nicht vorliege. Die Kammer ſchloß ſich im weſentlichen den Aus
führungen an und nte auf Freiſprechung.

Verantwortlich für Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Anter-
haltungsbeilage. Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag:
Volksblatt G. m. b. H. Druck: che Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,
ſämtlich in Halle.



Freitag zum 1. Mala: We oinet im Mai

1000 ar Strafe
müeste jeder bekommen der

haus „Altenburger Hof geht. Dort ist das Zeitzer
Unikum Der sweohöne kleine Ernet“, und kengertieren
„Schneidige Mädels“, die echönrte Damenkapelle der

Stadt Halle g. d. S.
Stadt Wutt Hern

(Halteſtelle der S
nahe d. ſchönen Saaletale.
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Größt. Etabliſſem. 85der Neuzeit Schauſpiel in Ton t Jbſen.eingerihiet emp 9 Agtens 7 der

angelegentlich Ende nach 11 Uhr.

Leitung:
Kapellmeiſter Hans Oppenhbetm,

unter Mitwirkun
der Opernſängerin
Dina Mahlendorff,

Mitglied des Stadttheaters.

Eintrittspreiſe: 65241
Num. n 60 Atninn.

Vowerhgu in den

Hofmuſibaliendandlungen von
Hothan und Kochber Dauerkartenh
r

rten an e

Achtung, Hausfrauen!
Zahle für J Strumpfabfälle
höchſte T

ſowie Seund Ei

Zahle rArt höchſte an e.

Paul Günther Fttetint-.

r EIson Theater Goetheſtr. 26:
Vermisst gemeldet, re e e eGewitterstiärme, See Akten.

e Komödie in 2 Akten. 5348Eine gute Portte, gro

ſern Oherpolinger c ar
Taglich:aroeso Künstler-Konzerte, c

Eretklaegeige Streieh- und BlaemuseiK.
Ab heute ganz neues Programm Eintrits woehentage frei
4900 e ladet ein Fran ERloo Beth.

D. beliebte

on Trio.
Allgem. Orts-Krankenkaſſe
für die Stadt Eisleben.
Dienstag, 4. April 1916, abends S. Ahr

im Gaſthof zum „Weißen Roß“, Breiter Weg,
Mdentliche Haupt Verſammlung

Tagesordnung:
Abnahme der Jahresrechnung.

Die Herren Vertreter der Arbeitgeber und Verſicherten,

werden hierdurch eingeladen. *1898
Der Vorſtand Kieeblatt, Vorſitzender.

allen Dingen wollen unſere Angehörigen draußen von den Vor

III
und Umgegend. (E. G. m. b. H.)

Sonntag, 26. März 1916, nachmittags 3 Ahr
im „Tivoli“, Merſeburg, Bahnhofſtraße 5:

MNdentliche General Verſcramlung

Tages-Ordnung:
Punkt 1. jahresbericht.Punkt 2. ſſd tsratswahl.
Punſt 3. Bericht von der Reviſion.

unkt 4. Wiederherſtellung des 5 9, WſatzPuntt 5. Anträge der Mitglieder nach t de Statuts.

Um zahlreichen Beſuch bittet

Der Aufſichtsrat:
J. A.: Adolf Thieme. *1868Nur Mitglieder haben Zutritt. Mitgliedskarte legitimiert.

1000 Männer n

III
Hanptzweig des

a

r uur deutſche Moden De
verkaufe zu ſolgenden, der Zeit entſprech. billigen Preiſen.

Die drei Hanuptsreislagen ſind e angegeben:

Jagett

III

Astorla
„Ilchtsplelhau.

m Telephon 5789.

2 Film-Tragödien 1. Ranges

Das tanzende
de Wer inngenw. 1- od. 2-reihig in redſarbig. draun, nm Scit. Glogen a a Podelarden er.F u.form od. anliegend n V endet

1000 ne W bunden wie

in wirklich reizenden Neuheiten.

Preislagen
5*, 6*, 8, 10, 12, 16 M. im.

Selbſt das Billigſte iſt von tadelloſer Güte.
Auf alle Waren 5 Rabatt.

Ernst Renner,
nur Marktplatz 14.

Das verblüſfendste Detektivärama der
Gegenwart in 4 Akten.

Hauptd arsteller:

Rudolf Schildkrauf
und (Daria Orska.

Sterhende Cuten.
Ergreifende Nordische Film- Tragödie in

3 Akten mit
Ehhad Thomsen u Gunnar Tolnös.

Heue erstklassige Orchester-Beretzung.
5247

Kriegerfrauen!
Sendet Euren im Felde ſtehenden Männern

Das Volksblatt.
Das Bedürfnis nach Zeitungen im Felde wächſt täglich; das

beweiſt ſchon die Tatſache, daß in einigen Armeen eigene Blätter
gegrändet wurden und an die Truppen ausgegeben werden. Dieſe
Zeitungen dürften kaum den Wünſchen Eurer Männer zuſagen,
einmakl, weil damit ein von unſeren Leſern nicht gewünſchter Zweck
verfolgt wird und zweitens, weil dieſe Blätter nicht das bringen,
woran die Leſer durch ihre bisherige Preſſe gewöhnt ſind. Vor

basruge

Telephon 1224.

Maria barmi
Vollmoellor.

gängen in der Heimat unterrichtet werden, und das kann für die
gewerkſchaftlich und politiſch organiſierten Arbeiter nur durch ihr
Parteiblatt aus der Heimat geſchehen.

Leſerinnen und Leſer, die ihr die regelmäßige Verſendung des
Volksblattes an Eure draußen weilenden Angehörigen wünſcht,

beſtellt ein Feldpoſt- Abonnement
beim unterzeichneten Verlag, gegen Zahlung von monatlich 70 Pfa.

Auf keinen Fall aber dürfen dieſerhalb unſere Leſerinnen zeit
weiſe auf das Volksblatt verzichten.

Je mehr der Weltkrieg zur Entſcheidung drängt,
deſto größer werden die Aufgaben unſerer Partei
preſſe und umſo wichtiger wird wieder deren Ver
tretung in jedem Arbeiterheim.

Frauen, welche aus wirtſchaftlichen Gründen keine zwei Abonne
ments erſchwingen können, mögen ihr Blatt, nachdem ſie es geleſen,
ins Feld ſenden.

Für 20 Pfg. liefert unſere Buchhandlung
25 Jeitungsbeutel mit Adreſſen Vordruck,
worin mit kleiner Mühe die Zeitung täglich ins Feld geſandt
werden kann.

WVUzgria Garm

Vollmoellor,

lönte
3 i 29 ar d über

Wer die Zuſendung der Zeitung durch uns direkt wünſcht, Kabelſau ohne Kopf 60

ſende uns die Adreſſe und monatlich 70 Pfennig in Briefmarken v bratfertig ze8
oder mittelſt Zahlkarte (dieſe iſt portofrei) auf die Nr. 1610s an das öchehn ohne Kopf

Poſtſcheckamt in Leipzig ein. er hoganderVerlag Volksblatt G. m. b. H., Halle. Angel

10 Rabatt.Veiſen inſcidune einer
eArmeekorps Kompagnie Raucherwaren: 3 Ropfwasche 5

Diviſion Eskadron feinſte Elb-Aule mit Teerſeiſe und Friſur

gen. PBrigade Batterie gr. 95 g.Regiment Nr Kolonne éprotten z. i. so opf- n
Ha z P nur Sire de Ink.: Karl Peiſſer

Geiſtſtr. 33. b261 Tel. 6658.



kranken Partner, und er lächelte, als er ſich der
innerte, welche dieſe unverantwortliche Perſon zu verſchiedenen

weiter und

älteren bemittelten Mann für eine Pf

J c1 h

Hdafenſtürme. bat v
Roman von W. W. Jacobs.

Herr Thießen pfiff leiſe, ſtand auf, ging durch das Zimmer,
korkte Medizinflaſchen auf und roch an deren Jnhalt. Ein
Lächeln unverhoh ener Freude glitt über ſein Geſicht, als er
den Stöpſel von einer beſonders ſcharfen Mixtur entfernte.
52wei Eßlöffel voll dreimal täglich,“ begann er langſam.

„Wann baben Sie zuletzt eingenommen, Köppen? Soll ich nach
der Krankenſchweſter läuten

Der Kranke ſchüttelte ungeduldig den Kopf. „Sie ſind ein
undankbarer murmelte er, „ſonſt würden Sie mir
ſagen, wie Jhre Sache ſteht. Haben Sie Fortſchritte gemacht?“

„Sie bekommen jetzt ſchwachfinnige Anwandlungen,“ ſagte
Thießen ruhig. „Jch will lieber gehen.“

„Na gut, dann gehen Sie,“ antwortete der Kranke „aber wenn
Sie das Mädchen verlieren, weil Sie den erfahrenen Rat eines
Sachverſtändigen verſchmähen, werden Sie ſich das nie ver
geben ich meine das durchaus ernſt.
„„Dann müſſen Sie aber wirklich krank ſein,“ ſprach der

jüngere mit Beſorgnis.
„Zweimal ſagte Herr Köppen, legte ſich auf den Rücken und

redete anſcheinend die Dede an, „zweimal habe ich dieſem
gen Mann unſchätzbaren Beiſtand geleiſtet und jedesmal
er es verpfuſcht.“

Thießen lachte, und da die Schweſter in das Zimmer zurüd
kehrte, ſagte er ihm Lebewohl und entfernte ſich. Nach der
ſchwülen Atmoſphäre des Krankenzimmers war die Luft
draußen köſtlich, und tief in Gedanken verſunken ging er lang
ſam eines Weges. Von Nathan Schmidt wanderten ſeine Ge
anken zu Mar Schümann und ſeiner unglücklichen Verlobung

und von da zu Käthe Schümann. Seit Monaten hatte er die
unmöglichſten Pläne in ſeinem Geiſte gewälzt, um ihre Dank-
barkeit zu verdienen, und möglicherweiſe auch die des Kapitäns
dadurch, daß er Max aus der Klemme befreite. Jn Verbindung
er fiel ihm auch das unglückliche Opfer unerwiderter

igung, Eduard Lampe. ein.
Um nach Hanſe zu gehen, war es noch zu früh, und in ſeiner

Fran war es öde. Er machte daher kehrt und ging den
Weg nochmals zurück. Seine Gedanken flogen wieder zu r

orte er
Malen über ihr Teſtament und die Abfaſſung dieſes letzten
Willens V hatte. Plötzlich blieb er ſtehen und ihm kam
eine wilde, ſchon mehr hoffnungsloſe Jdee. Eine Zeitlang
ſtand er ſtill dann ging er wieder ein Stückchen

lieb dann wieder ſtehen, weil ſich der Löſung
mannigfache Schwierigkeiten darboten. Schließlich ging er
troh vorgerückter Stunde in ziemlicher Aufregung nach dem
Hauſe zurück, das er vor mehr als einer halben Stunde ver-
laſſen in der Abſicht, mit dem Kranken über eine An
gelegenheit zu ſprechen, deren Erre da t n ders für einen

icht hielt.
Die Schweſter, die aus dem Krankenzimmer kam, ſchloß ſacht

die Tür hinter ſich und brummte etwas über dieſen zweiten Be
ſuch; da ſie aber Thießens Verſprechen erhielt, den Kranken

aufregen zu wollen, lie
auderhaften Medizin lag in der Luft.

„Na?“ ſagte der Kranke.
„Jch habe mir geſagt, daß ich vorhin etwas unhöflich geweſen

bin begann Thießen.
„Ah!“ meinte der andere. „Was wünſchen Sie?“
„Etwas von dem geſchickten Beiſtand, von dem Sie ſprachen.“
Herr Köppen ließ ein beunruhigendes Geräuſch in ſeinem

der

„Halſe hören. Beſtürzt eilte Thießen auf ihn zu, doch er winkte
ihn zurück.

„Jch habe nur gelacht,“ erklärte er.
Thießen unterdrückte mit Anſtrengung ſeinen Aerger und

bemühte ſich, wenn auch nur mit halbem Erfolg. das Lächeln
des andern zu erwidern.

„Fahren Sie fort,“ bat ihn der Schiffemakler.
„Jch habe mir einen Plan ausgedacht Schümanns Heirat

unmöglich zu machen,“ begann Thießen langſam, „es iſt eine
gefährliche Sache, deren Erfolg von Jhnen und Nathan Schmidt
abhängt.“er ein Freund der Löbels.“ warf der andere trocken ein.

„Das iſt das Wichtigſte dabei,“ verſetzte Thießen. „Das heißt
nächſt Jhrer Schlauheit und Fhrem Takt. Alles hängt wirklich
nur von Jhnen ab und davon, ob Sie Schmidt zum Narren
halten können. Es kommt uns dabei ſehr gut zu ſtatten, daß
Sie ihm jüngſt geholfen haben.“
Maße fen Sie zur Sache kommen oder nicht?“ fragte der

akler.
Thießen ſah ſich vorſichtig im Zimmer um, zog dann ſeinenStuhl dicht an das Bett, lelnte ſich über den entkräfteten Mann

und ſprach ihm raſch ins Ohr.
„Was?“ rief der verblüffte Köppen und richtete ſich

plötzlich im Bett auf. „Sie Sie Schurkel“
„Es muß gemacht werden,“ meinte Thießen.
„Sie Dämon,“ titulierte ihn der Kranke weiter und ſah ihn

an. „Jfſt das eine Art und Weiſe, zu einem kranken Menſchen
zu reden? Sie gewiſſenloſer Halunkel“

„Es wird ein Vergnügen für Sie ſein,“ bat der andere,
„und wenn wir Erfolg damit haben, wird es am Ende für jeden
das beſte ſein. Denken Sie an all das Gute, was Sie damit
ſtiften werden.“

„Jch kann mir nicht denken, woher Sie ſolche ſchuftige Jdeen
ben,“ ſprach der andere ſinnend. „Jhr Vater iſt ein ehren-
fter, gerader Mann, und die Geradheit Jhres Vartners führt

ganz Wellhafen im Munde.“
„Es gehört nicht viel dazu, um Wellhafen zum Reden zu

bringen,“ gab Thießen zurück.
„Eine ſolch abgeſchmackte Zumutung einem Manne in meiner

Poſition zu machen,“ fuhr der Schiffsmakler fort und ignorierte
die Zwiſchenbemerkung. „Wenn die Sache jemals durchſickert,
würde ich ſie mein Lebelang zu hören bekommen.“

„Sie kann nicht durchſickern,“ ſprach Thießen. „und wenn
es doch geſchieht iſt kein direkter Beweis vorhanden. Beſtimm-
tes werden ſie erſt erfahren, wenn Sie ſterben; ſie können nur
argwöhnen.“

„Na, gut denn,“ meinte der Schiffsmakler mit einem halb
tadelnden, halb launigen Blick, „nur um Sie los zu werdenEs iſt ein ieherhrennter Plan, der nur von einem jungen
Menſhen kommen e dem e Fedenſchaften den Geiſt ge

t haben ich bin einverſtanden.“h rief Thießen und klopfte ihm auf den Rücken.
Herr Köppen erinnerte An an ſeine linke Lungenſpitze und

ießen entſchuldigte ſich. hi a mit Keeiverg beſprechen müſſen. ſagte dann
der Kranke und legte ſich wieder hin. „Seemke hat ihm letzte
Woche zwei ſeiner beſten Vatienten weggeſchnappt, und es ſollte
daher ganz leicht Und außerdem macht ihm ein unſchul
dige rgnügen Spaß.“g ch bin Jhnen ſchrecklich verbunden.“ beteuerte Thießen.

„Vielleicht würde es ebenſogut ſein, wenn wir ſo täten, als
hätten wir Streit miteinander meinte nachdenklich der Kranle,
beſonders da es bekannt iſt, daß Sie ein Freund der Schü-

mäſige Beihilfen gezahlt.

ß ſie ihn eintreten. Der Geruch

Kget Wege

des flallischen Volksblaftes.

Unterhaſtungs-Beilage T
manns ſind. Wir wollen ein paar laute Worte reden mög
lichſt vor meiner Haushälterin, um uns ihre Verbreitung zu
ſichern und dann würden Sie beſſer tun, nicht wieder zu
kommen. Schicken Sie ſtatt deſſen etwaige Nachrichten durch
Lampe.“

Fortſetzung folgt.

Deutſche Kriegsgefangene in Rußland.
Daß die Lage der deutſchen Kriegs und Zivilgefangenen in

Rußland nicht beneidenswert iſt, wurde ſchon oft dargetan durch
Veröffentlichungen, welche von Kommiſſionen ausgingen, die
Gelegenheit hatten, die ruſſiſchen Gefangenenlager zu keſich
tigen. Durch unterrichtete Seite wird uns nun
eingehendere Kenntnis über die Zuſtände in den ruſſiſchen Ge
fangenenlagern

„Die deutſchen Kriegsgefangenen leben hauptſächlich in
Lagern Oftſibiriens und Turkeſtans, nur teilweiſe werden ſie
neuerdings für be Arbeiten nach dem euro-
päiſchen Rußland zurückgeführt. Die Unterbringung erfolgt
rn Teil in Steinbauten, Kaſernen oder Holzbaracken, zum

eil in Erdhöhlen. Faſt alle dieſe Wohnſtätten werden nur
ungenügend geheizt, ſind viel zu ſtark belegt und ſehr unſauber.
Allerorts herrſcht Mangel an Luft und Licht, Betten gibt es

Se nur einfache Holzpritſchen, wie ſie für die ruſſiſchen
Soldaten vorgeſchrieben ſind, ohne Decken und Strohſäcke, in

mehreren Etagen übereinander. Die 3 erhalten leere
Zimmer, für die ſich alles Mobiliar ſelbſt be chaffen müſſen.

Die Zivilgefangenen leben zerſtreut auf Dörfern, erfreuen
ſich meiſt völliger Freiheit, erhalten dafür aber auch von der
ruſſiſchen Regierung keinerlei Unterſtützung. Jhre Lage wardaher Feltwetſe verzweifelt, beſonders dort, wo ſich keine Ar-

beitsgelegenheit bot.
Jetzt iſt durch die Unterſtützung des Reichs ihre Lage ge

beſſert. Durch Vermittlung des amerikaniſchen Generalkonſu-
lats in Moskau werden allen deutſchen Zivilperſonen regel-

Die hygieniſchen Verhältniſſe ſind allerorts beſonders
ſchlimm; Unterernährung, Schmutz und Ungeziefer geben An
laß zu zahlreichen Erkrankungen und Seuchen, die bereits viele
Opfer gefordert haben. Von ſeiten der ruſſiſchen Regierung
geſchieht teils aus Gleichgültigkeit, teils aus Mangel an

edikamenten und Aerzten ſo gut wie nichts. Deutſchland
war alſo auf die Selbſthilfe angewieſen. Eine große Kom-
miſſion von amerikaniſchen Aerzten und Schweſtern, ausgerüſtet
mit Medikamenten, Verbandſtoffen und Jnſtrumenten, wurde
durch die Vermittlung der hieſigen amerikaniſchen Botſchaft
nach Rußland geſandt. Eine zweite Kommiſſion von ameri-
kaniſchen Hygienikern, die bereits in Serbien die Flecklyphus-
epidemie zum Stehen gebracht hatte, ſollte folgen. Plötzlich
verweigerte die ruſſiſche Regierung, trotzdem Gegenſeitigkeit
zugeſtanden war, den Aerzten und Schweſtern die Ausübung
ihrer Tätigkeit. Sie ſollten nur die Lager beſuchen dürfen,
aber nicht helfen. Es iſt zu hoffen, daß eingeleitete Verhand-
gen auch hier zur Ueberwindung der herrſchenden Mängel
ühren.

Die Nahrung der Kriegsgefangenen war urſprünglich wohl
ausreichend; ſie wurde dann aber wegen der angeblich mangel-
haften Ernährung der ruſſiſchen Kriegsgefangenen in Deutlſch-
land erheblich herabgeſetzt, ſo daß eine Unterernährung in faſt
allen Lagern die Folge war.

Nenerdings iſt indeſſen bekannt geworden. daß die ruſſiſche
Regierung bindende Erklärungen über eine Aufbeſſerung der
Verpflegung abgegeben hat. Trotzdem bildet nach wie vor die
Ernährungsfrage die ernſteſte Sorge der deutſchen zuſtändigen
Stellen.

Nach den Beſtimmungen der Haager Konvention iſt jeder
kriegführende Staat verpflichtet, für eine ausreichende Boe
kleidung der in ſeine Gewalt geratenen feindlichen Heeres-
angehörigen zu ſorgen. Auch hierin iſt Rußland ſeinen Ver-
pflichtungen in keiner Weiſe nachgekommen.

Die Behandlung der Kriegsgefangenen durch die Wachmann-
chaften und die Bevölkerung iſt im allgemeinen freundlich.

Jmmerhin ſind Einzelfälle von beſonderer Rohheit vorgekom-
men. Wo es an der nötigen Aufſicht durch die Lagerkomman-
danten fehlt, erlauben ſich die Unterorgane Uebergriffe, ſo daß
gelegentlich Prügel und Mißhandlungen vorkommen.

Auch Offiziere waren mitunter einer demütigenden Behand-
lung ausgeſetzt. Jm allgemeinen kann man ſagen, daß die
Behandlung ſchwankend und willkürlich iſt und von der größeren
oder geringeren Fürſorge der ruſſiſchen Lagerkommandantenfür ihre Shutbefehlenen abhängt. Jm europäiſchen Rußland
iſt die Behandlung der Kriegsgefangenen infolge der Preßhetze
eine ſchlechtere als in Sibirien. Die Lage der in der Landwirt
ſchaft beſchäftigten Kriegsgefangenen iſt erträglich. Jn Berg-
werken und beſonders beim Bahnbau auf der Halbinſel Kola
ſcheint die Arbeit ſehr hart und die Behandlung ſchlecht zu ſein.

Der Poſtverkehr zwiſchen Deutſchland und ſeinen in Ruß-
land befindlichen Angehörigen iſt noch immer mangelhaft.
Viele Briefe der Kriegsgefangenen gehen in Rußland verloren,
werden willkürlich in dem Lager zurückgehalten oder von den
Zenſurſtellen, die der Arbeitslaſt nicht gewachſen ſind, ver-
nicktet.

Ebenſo ergeht es den vielen Poſtſendungen, die aus Deutſch
land kommen. Jmmerhin hat die Erfahrung gezeigt, daß die
mit Aufſchriften in ruſſiſcher Sprache verſehenen Sendungen
größere Ausſicht haben, an den Empfänger zu gelangen. Ueber-
haupt ſollte der Adreſſierung und Verpackung der Poſtſachen
die allergrößte Aufmerkſamkeit ſeitens der Abſender geſchenkt
werden. Die Zweigſtellen des Roten Kreuzes werden in Deutſch
land den Angehörigen hierin gern hilfreich zur Hand gehen.

Für Geldſendungen empfiehlt ſich die Jn anſpruchnahme der
Deutſchen Bank und ihrer Zweigſtellen, deren Tätigkeit ſchon
zahlreiche günſtige Ergebniſſe erzielt hat. Die Vermittlung des
Nachrichtenaustauſches, der ſich am beſten nur auf kurzgehaltene
Poſtkarten beſchränkt, geſchieht erfolgreich durch das Kopen-
hagener Bureau des Moskauer Hilfskomitees.

Die Liebestätigkeit erfolgt unter dem Zeichen des Roten
Kreuzes und hat ſchon außerordentliche Erfolge gebracht. Eine
Reihe neutraler Perſonen hat ſich in ſelbſtloſer Weiſe der Für-
ſorge von Gefangenen angenommen. So reiſt u. a. der Ameri-
kaner Harte vom Chriſtlichen Weltverein junger Männer ſchon
ſeit Monaten mit einem anſehnlichen Stabe von Mitarbeitern
in Rußland herum, beſucht alle Lager und greift überall dort
helfend ein, wo Mißſtände ſind. Zu dieſem Zweck iſt er deutſcher
ſeits mit reichlichen Geldmitteln ausgeſtattet. Weiter kam
dank der Vermittlüng des däniſchen Roten Kreuzes mit Ruß-
land eine Vereinbarung über den Beſuch ruſſiſcher Gefangen-
lager durch deutſche Schweſtern zuſtande, die, reichlich mit Geld-
mitteln verſehen, in Begleitung von Herren des däniſchen Roten
Kreuzes die beſchwerliche Reiſe nach Rußland und Turkeſtan
antraten. OeſterreichUngarn ging in gleicher Weiſe vor. Ohne
Anſehen der Nationalität ſuchen die Kommiſſionen das Los der
deutſchen, öſterreich- ungariſchen und türkiſchen Kriegs-
gefangenen zu lindern.

Gleichlaufend mit dieſer Schweſternreiſe wurde noch vor
Eintritt der kalten Jahreszeit eine großzügige Liebesgaben-

geleitet. So wurden 100 000 Pakete, deren
uſammenſtellung durch freiwillige Spenden ermöglicht wurde,

Dummer 70 I0l6.

nach Rußland geſgndt. Sie enthielten vor allem warme Unter
kleider und Wäſche. Der Wert eines ſolchen Paketes betrug
35 bis 40 Mk. Das ſchwediſche Rote übernahm die
Weiterleitung. ſind ſieben Züge auf dieſe Weiſe nach
Rußland gegangen, ſo daß jeder deutſche Kriegsgefangene nun
mehr im Beſitz warmer Unterkleiter und ſomit gegen die Un
bilden der Witterung geſchützt iſt. Die Zuleitung an die
Kriegsgefangenen geſchieht unmittelbar durch die neutralen

Begleiter, die außerdem reichlich mit Geldmitteln verſehen
e um in Rußland ſelbſt noch Pelze und Filzſtiefel zu
aufen.
Eine weitere des Loſes unſerer Kriegsgefangenen

wird von einer anderen neuen Einrichtung erwartet, die als
das hauptſächlichſte Ergebnis der Stockhholmer Konferenz be
rrachtet werden kann. Sie beſteht in einer gemiſchten Kom-
miſſion aus drei Neutralen, drei Deutſchen und Oeſterreich
Ungarn und drei Ruſſen. Dieſe Kommiſſion ſoll dauernd die
Lager der kriegführenden Länder bereiſen und dort, wo ſie
Mißſtände antreffen, ihre Abſtellung bei der betreffenden Re
ſie veranlaſſen. Beſonders in der Ernährungsfrage ver-

ſich Deutſchland hiervon eine weitgehende Beſſerung.
ußland hat bisher hierüber nur eine nichtamtliche Erkläruno

abgegeben.

Kleines Feuilleton.
Der ruſſiſche Klerus.

Bei der Beurteilung der ruſſiſchen Wirklichkeit darf man
nicht den Umſtand außer Acht laſſen, daß die Kirche im
Leben des ruſſiſchen Volkes eine weit bedeutendere und wich
tigere Rolle ſpielt, als in den Ländern weſteuropäiſcher Kultur.
Die kirchliche Autorität bildet einen der Grundpreiler, der dem
ruſſiſchen Abſolutismus ſeine Stärke in dem Kampfe mit ſeinen
zahlreichen Gegnern verleiht. Die Trennung der Kirche
vom Stagte, die einige weſteuropäiſche Länder ſchon längſt
durchgeführt haben, hat im ruſſiſchen Reiche noch nicht be
gonnen. Die griechiſch-katholiſche Kirche in Rußland ſteht
ganz im Dienſte des ruſſiſchen Staates und handelt durchaus
in deſſen Geiſte. Jn den Augen des ſchlichten Volkes erſcheint
das Oberhaupt des Landes, der rechtgläubige Monarch, als
eine mit kirchlichen Funktionen ausgeſtattete, geheiligte Per
ſon; andererſeits wiederum wird der einfachſte ruſſiſche Prieſter
gewiſſermaßen als ein Regierungsbeamter angeſechen.

Trotzdem in Rußland fremde Religionen und Kulte ge-
duldet werden, wird doch jedes Sektierertum innerhalb der
griechiſch-katholiſchen Konfeſſion ſelber als ein ſtaatliches Ver
brechen verfolgt und geahndet. Was ſpeziell die Perſon des
Monarchen anbetrifft, die in der ruſſiſchen Politik mitunter
eine ausſchlaggebende Bedeutung beſitzt, und die in den Gang
der Ereigniſſe ſelbſtherrlich eingreift, ſo ſpielen kirchlich-reli-
giöſe Einflüſſe nicht nur in ſeinem privaten, ſondern vor allem
auch in ſeinem öffentlichen Leben eine ungemein wichtige Rolle.
Die reaktionäre Politik Alexanders III. iſt zu einem über-
wiegenden Teil auf ſeine kirchlich-orthodoxe Geiſtesrichtung
zurückzuführen, und es iſt bekannt, welche hohe politiſche Stel-
lung das Oberhaupt des Kirchenſhnods, Pobedonoszew, wäh-
rend ſeiner Regierungsjahre einnahm. Der ruſſiſche Abſolu-
tismus hat ſomit ſeine feſten Wurzeln in den ruſſiſchen Volks
maſſen, in deren Denken ſich die Vorſtellung des Abſolutismus
mit der der Rechtgläubigkeit vereinigt.

Bei allerdem gilt es noch beſonders zu bedenken, daß der
ruſſiſche Klerus während der langen Herrſchaft des ruſſiſchen
Abſolutismus ſich nie zu einer ſelbſtändigen Bedeutung auf-
geſchwungen hat. Das ruſſiſche Kirchentum iſt vom ruſſiſchen
Staatsmechanjismus vollſtändig verſchlungen worden. Der
ruſſiſche Klerus iſt im Laufe der ruſſiſchen Geſchichte nie dazu
gekommen, eigene Aufgaben zu verfolgen und eigene Forde-
rungen aufzuſtellen kurz eine eigene, vom Staate unab-
hängige Politik zu treiben. Die geweckteſten und vorgeſchritten-
ſten Elemente des ruſſiſchen Klerus haben das während der
letzten Jahre eingeſehen. Sie begannen, ihre ſubalterne Stel-
lung als eine Demütigung zu empfinden. Sie machten krampf-
hafte Verſuche, die Kirche aus dieſer Stellung zu befreien, aber
alle dieſe Verſuche führten zu nichts bei der ſtumpfen Maſſe
der ruſſiſchen Geiſtlichkeit, die bis auf dem heutigen Tag in
demſelben Zuſtande verharrt.

Die Revolutionsjahre 1905--1907 haben jedoch nicht verfehlt,
auch hier eine gewiſſe Wandlung hervorzubringen. Seit dieſen
Jahren beginnt es ſich innerhalb des ruſſiſchen Klerus zu
regen, der in ſeinem intelligenteren und kühneren Teile das
Streben bekundet, ſich von der Bevormundung des Staates zu
befreien. Die darauf folgende Reaktion dieſe Beſtreb ingen
natürlich auf längere Zeit hinaus gelähmt, aber das einmal
erwachte Bedürfnis ganz zu erſticken, vermochte ſie nicht. Jm
gegenwärtigen Momente nun können wir die Beobachtung
machen, wie der ruſſiſche Klerus in ſeinen aufgeklärteſten
Elementen ſeine Befreiungsverſuche mit geſteigerter Energie
erneuert. So iſt in Petersburg eine neue Zeitſchrift für kirch
liche Fragen gegründet worden, die von dem üblichen Typus
ſolcher Zeitſchriften grell abſticht, und ſich die Aufgabe ſtellt,
moderne Frage in unvoreingenommener Weiſe zu behandeln.
Es wird darin unter anderem für eine Verſelbſtändigung des
Klerus eingetreten. Und kürzlich hat ſogar der Erzbiſchof von
Ufa, Andrej, vor einer Semſtwoſitzung (Semſtwo iſt ein land-
wirtſchaftliches Verwaltungsinſtitut, das ſich die Aufgabe ſtellt,
die Jntereſſen der ländlichen L zu wahren) eine
von einem beinahe revolutionären Geiſte durchdrungene Rede
gehalten.

Frauenrechte in Kanſas.
Aus Neuhork wird der Frkf. Ztg. geſchrieben: Eine ſoeben

erſchienene Ueberſicht über die Geſetzgebung der letzten Jahre
im Staate Kanſas ſtellt feſt, daß die Frauen dort jetzt
folgende Vorrechte vor ihren Geſchlechtsgenoſſinnen in anderen
Ländern haben:

Eine Fran kann nach dem Tode ihres Mannes obne weiteres
ihren Mädchennamen wieder annehmen.

Sie kann ihren Mädchennamen behalten, wenn ſie heiratet.
Jhr Mann kann ihren Namen annehmen, wenn ſie ihn dazu

zu überreden vermag.
Sie kann ihren Mädchennamen für Geſchäftszwecke führen

und im übrigen unter dem Namen ihres Mannes bekannt ſein.
Sie kann Männerkleidung tragen, darf ſich aber nicht für

einen Mann ausgeben.
Sie kann alle Eigentums Transaktionen vollziehen, obne

ihren Mann zu befragen oder ſeiner Unterſchrift zu bedürfen.

Ein kleines Lied.
Ein kleines Lied, wie geht's nur an,
daß man ſo lieb es haben kann,
was liegt darin? erzähle!
Es liegt darin ein wenig Klang,
ein wenig Wohllaut und Geſang,
und eine ganze Seele.

Marie von Ebner-Eſchenbach f.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 23. März 1916.

Kommunale Nahrungsmittelverſorgung.
Jn ainigen Städten iſt man erfreulicherweiſe weit über das

hinausgegangen, was die Gemeinden im Durchſchnitt auf dem
Gebiete der Nahrungsmittelverſorgung getan haben. Die Rück
ſichten auf beſtimmte kleine Jntereſſentengruppen ſchwinden
immer mehr und müſſen hinter die Intereſſen der Allgemein
heit zurücktreten. So hat die Stadtgemeinde Straßburg
i. E., die in der Milchverſorgung und Milchbeſchaffung ſchon
früher vorbildlich vorgegangen iſt, jetzt aus ſtädtiſchen
Mitteln mit einem Koſtenaufwand von rund 112 000 Mk. eine
Wurſtfabrik und Fleiſchhalle eröffnet. Es ſollen
in dieſer Fabrik die Fleiſchvorräte, die in den ſtädtiſchen Ge
frierhallen eingelagert ſind, zur Verarbeitung gelangen.

Der Magiſtrat der Stadt Paſſau beſchloß, in eigener
Regie die Rinderſchlachtungen aufzunehmen und
das Fleiſch unter dem Selbſtkoſtenpreis an die Familien
der Kriegsfürſorge zu verkaufen. Ferner beabſichtigt der
Magiſtrat, an den fleiſchloſen Tagen Seefiſche auf den Märkten
abzugeben. Der Paſſauer Magiſtrat hat weiterhin beſchloſſen,
allwöchentlich Höchſtpreiſe für den Fleiſchverkauf in den
Schlächterläden feſtzuſetzen. Dieſe werden von einer amtlich
eingeſetzten Kommiſſion aus den Vieheinkaufspreiſen nach dem
Schlachtgewicht berechnet, die gleichfalls allwöchentlich feſtgeſetzt
werden.

An Köln werden die fahrbaren Stadtküchen ſtark
in Anſpruch genommen, die mittags und abends durch die Ar-
beitervierter fahren. Die Gutſcheine zum Preiſe von 20 Pf. für
die Literportion ſind beim Wagenführer zu haben.

Vielleicht intereſſiert ſich auch der hieſige Magiſtrat, bei dem
ſonſt ſehr wenig Neigung für die Regiearbeit zu ſpüren iſt, für
dieſe Verſuche.

Vom ſtädtiſchen Markt.
Am Freitag, den 24. März, von 7—-1 und 3--4 Uhr, und

Sonnabend, den 25. März, von 7-1 Uhr werden am
ſtädtiſchen Markt (Talamtſtraße) Kartoffeln gegen Vorlage des
Brotſcheines verkauft. Die Höchſtmenge, welche abgegeben
wird, beträgt zwei Pfund für jeden durch den Brotſchein
nachgewieſenen Haushaltungsangebörigen. Zum
Kaufe werden zugelaſſen am Freitag Hanshalte mit vier und
mehr Perſonen, am Sonnabend Haushalte mit weniger als
vier Angehörigen. Haushalte, welche Vorräte haben, die
einer Menge von zwei Pfund für den Kopf entſpricht, werden
zum Kauf nicht zugelaſſen.

Die Firma Henſel u. Haenert hier, Kl. Märkerſtraße 5 u. 6,
vermittelt ohne Nutzen ihrerſeits den Verkauf von ſtädtiſchen
Heringen an hieſige Händler. Bei quter Qualität ſind die
Preiſe gegenüber anderen Angeboten ſehr billig.

Am ſtädtiſchen Markte (Talamtſtraße) gelangt am Freitag,
den 24. März, während der Markiſtunden auch Kunſthonig,
das Pfund zu 45 Pf., zum Verkauf.

Städtiſche Arbritsſtellen.
Einer ganzen Reihe von Städten hat der Krieg ſogenannte

ſtädtiſche Arbeitsſtellen gebracht: wie man jetzt feſtſtellen kann,
haben ſich dieſe Stellen überall gut bewährt.

Stuttgart hat ein ſtädtiſches Bekleidungsamt, durch das
alle Kleidungsſtücke für die Uniformträger der ſtädtiſchen Aemter
und Dienſtſtellen beſchafft werden. Jn Nürnberg beſteht eine
ſtädtiſche Arbeitsſtelle, durch die Heimarbeiterinnen neben
Aufträgen durch die Heeresverwaltung auch durch Aufträge der
Armenverwaltung beſchäftigt werden. Jn Leipzig, Mülhauſen,
Thorn W Nürnberg laſſen die ſtädtiſchen Armenverwaltungen
die Kleidungsſtücke, die ſie an Arme verabfolgen, durch Heim-
arbeiterinnen anfertigen. Jn Straßburg hat man einen ſtädti-
ſchen Nähbetrieb eingerichtet, der 150 bis 200 Arbeiterinnen
im Betriebe ſelbſt und dazu 600 Heimarbeiterinnen Arbeit gibt.

Wie geſagt, haben all dieſe ſtädtiſchen Arbeitsſtellen ſich be
währt und gut entwickelt; obwohl die gezahlten Löhne beſſer
ſind als die vom Privatunternehmer gezahlten und trotz der nicht
unerheblichen Betriebsſpeſen wird der finanzielle Erfolg der Be
triebe überall als günſtig bezeichnet.

Da dieſe Einrichtungen vor allem eine überaus wertvolle ſoziale
Seite haben, ſo ſollte man nach dieſen Erfahrungen in allen
Städten auf ihren Ausbau bedacht ſein und ſie dann nicht nur
als vorübergehende Kriegsarbeitsſtellen betrachten. Auf keine
Weiſe kann man die Aermſten der Armen beſſer vor Aus
beutung ſchützen als durch ſolche ſtädtiſche Arbeitsſtellen, die
r r tere notwendige Entwicklung des ſtädtiſchen Regiegedankens
edeuten.

Beſtrafter Kartoffelwucher. Der Kartoffelhändler Wilcke
und ſein Schwager Bechſtein hatten beim Schöffengericht gegen
ein Strafmandat Einſpruch erhoben. Sie ſollten für zwei
Zentner Kartoffeln 18 Mark gefordert haben. Bechſtein, der
nur als Kutſcher bei ſeinem Schwager beſchäftigt ſein will,
hatte von einem Kartoffelkäufer dieſen unerhört hohen Preis
gefordert, der auch dann an ſeine Frau gezahlt worden iſt.
Das Schöffengericht konnte ein Verſchulden des Wilcke nicht
feſtſtellen und ſprach ihn frei. B. wurde jedoch zu 75 Mark
Geldſtrafe verurteilt, da ſeine Handlungsweiſe nicht hart genug
zu ahnden ſei.

Der ſtädtiſche Kartoffelverkauf ging heute flott von ſtatten.
Geſtern ſind 1200 Zentner abgegeben worden. Gemüſe wurde
heute ſehr wenig verlangt. Auf dem Hallmarkte war an den
Verkaufsſtänden der Stadt beſonders Schmalz begehrt.

Molkereiwagen müſſen Butter hergeben. Geſtern früh u
eine Frau, die feſtgeſtellt hattte, daß ein Molkereifuhrwer
Butter nur an Kunden abgab, ſie aber anderen Frauen ver-
weigerte, den Wagen anhalten. An der Ecke der Reil- und
Wuchererſtraße unterſuchte auf ihre Veranlaſſung hin ein
Schutzmann die Wagenkaſten. Er fand Butter vor und wies
nun den Kutſcher an, die Butterſtückchen ſofort an die hinzu-
kommenden Frauen zu verkaufen.

Faſt 9 Millionen Mark Kriegsanleihe der e Auf
die 4. Kriegsanleihe a bei der ſtädtiſchen Spar ſaß bis
92. März 10916 einſchließlich der eigenen Zeichnung von 3 Millio-
nen Mark in 4984 Poſten 8 980 200 Mk. gezeichnet worden.

Ausdehnung der Kriegsbeihilfen an Anterbeamte. Jm Sep-
tember v. J waren den gering beſoldeten Beamten im Reich
und in Preußen aus Anlaß der durch den Krieg verurſachtenPreisſteigerung der notwendigſten Bedarfége enſtände Kriegs

beihilfen gewährt worden. Anſpruch darauf haben Kangzlei-
und Unterbeamte mit einem oder mehreren Kindern bis zu
einer Gehaltsgrenze von 2100 Mk. Dieſer Erlaß des Reichs
kanzlers bezw. der preußiſchen Regierung arg r dahin
ergänzt worden, daß mit Wirkung vom J. 4 ab die
Höchſtgrenze des für die Gewährung der Kriegsbeihilfen
in Betracht zu ziebenden Dienſteinkommens für die ſtändig
gegen Entgelt beſchäftigten Beamten unter Berückſichtigung des
Durchſchnittsbetrages des pnnngeeeldepſchuſſen für Unter-
beamte auf 2400 Markfeſtgeſetzt wird. Man gibt da-
mit zu, daß die Not jetzt auch in Kreiſe eingiebt. Was
machen aber nun die ſchlecht bezahlten Arbeiter und
die Kriegerfrauen?

Sonderunterſtützung für Kriegsbeſchädigte. Das Kriegs
miniſterium weiſt erneut darauf hin, daß, da es den aus Anlaß
des jetzigen Krieges mit Rente und chetteee verſorgten
Perſonen bei ihrem Körperzuſtande trotz e ter eigener Bemühungen und trotz Eingreiſens
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der Kriegsfürſorgeſtellen, nicht (Magdeburg) eröffnete
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fol
auf Antrag der Be aus hi berſoweit r nenewerden. Die Penſionsregelungsbehörden werden den oben-genannten Perſonen bei der den der a
ebührniſſe vorſtehendes in v gneter Weiſe mitteilen laſſen.
twaige Anträge ſind nach Vordruck in deten Fällen von

den m ten a Sei e e nesten und werden na ngehenderkommenden Verhältniſſe on Bekirkskommando an die zu

tändigen Stellen weitergegeben. Vordrucke zu ſolchen Anr jedenfalls von den Bezirk kommandos
unentgeltlich abgegeben.

Hütet Ench vor P en! Sehr beachtenswert ſind die
Aushänge, die jetzt in den Berichtsgebäuden der bayriſchen Pfalz
angebracht ſind. Es wird darin in der Form von n Geboten
u. a. gemahnt: Hüte Dich vor Prozeſſen, Du kennſt vielleicht den
Anfang, aber nicht das Ende; gehe nicht um jeder Kleinigkeit
willen zu Gericht, Du ſparſt viel Zeit, Geld und Verdruß:
verſuche vor einem Prozeß zuerſt eine gütliche Schlichtung und
laſſe auch den Gegner zu Wort kommen, dann klärt vieles auf
höre auf den Richter, wenn er zum Vergleich rät, er meint es
gut mit dir; mache deine Verträge ſtets ſchriftlich und lies erſt
genau durch, was Du unterſchreibſt, dann vermeideſt Du Unklar-
heit und haſt Beweiſe nur was Du beweiſen kannſt, gilt
vor Gericht; treibe den Gegner nicht m äußerſten, Du weißt
nicht, ob Du ſeiner nicht einmal bedarfſt! ne Kefſühen

Stadttheater. Für Freitag iſt noch einmal eine Aufführung
von Jbſens intereſſantem uſpiel Die Wildente in der be
kannten Beſetzung feſtgeſezt. Für die beiden Sonntag Vor
n en gibt ſich, wie der Tagesverkauf erweiſt, erfreuliches
Intereſſe kund, ſo da es wohl im Jntereſſe des Publikums
ſelbſt liegt, nicht den Andrang an der Abendkaſſe abzuwarten,
e ſich bereits vorher mit Karten zu verſehen. Für

ohannisfeuer gelten die beſonders kleinen Preiſe, ſo daß
Sperrſitz einſchließlich Kleiderablage und Steuer nur 1,75 Mk.

koſtet, welchem Preiſe entſprechend auch die der übrigen Sitze
gehalten ſind. Jm Rheingold, das Sonntag abend unter der
Spielleitung von Leopold Sachſe und der muſikaliſchen Leitung
von Kapellmeiſter Braun in Szene K. ſind Perh, Herr
Kerzmann als Wotan, Herr von Weſternhagen als Donner,
Herr Runkel als Froh und Herr Strätz als Loge. Die Herren
Kruthoffer und Lieban als Alberich und Mime, die Herren
Roesler und Fiſcher als Faſolt und Fafner, ſowie Fräulein
Hösl als Fricka, Frau Mahlendorff als Freia, Frau Böhmer
als Erda und die Damen Schwarz, Enghardt und Becker als die
Rheintöchter.

Das 4. Geſellſchaftskonzert des Stadttheater-Orcheſters
findet unter Leitung des Kapellmeiſters Hans Oppenheim am
Freitag, den 24. März, abends 8 Uhr, im Zoologiſchen Garten
ſtatt. Der erſte Teil des Programms enthält, wie üblich, nur
Komvoſitionen alter Meifſter, der zweite iſt Richard Wagner,
der dritte modernen Komoponiſten gewidmet. Frau Mahlen-
dorff wird außer Liedern am Klavier eine Arie aus der
Schöpfung und die HallenArie aus Tannhäuſer ſingen. Von
Orcheſternummern ſeien die Coriolan- und die Tannhäuſer
Ouvertüre, die bekannte Haydnſche Serenade und die das be-
rühmte Air enthaltende Suite von Bach hervorgehoben. (Siehe
Anzeige.)

Gerüchte von einem Eiſenbahnnnglück, bei dem ein Halli-
ſcher Militärzug verunglückt ſein ſollte, durchſchwirrten dieſer
Tage die Stadt. Das Betriebsamt Weimar verſendet dazu
folgende Mitteilung: Jnfolge Entgleiſung leerer Per

ſonenwagen des Bedarfsgüterzuges 6853 am 20. d. Mts.
3 Uhr 30 Min. nachmittags wurde auf Bahnhof Weimar eine
Betriebsſtörung verurſacht, die nach einigen Stunden wieder
beſeitigt war. Bei dem Unfall ſind Perſonen nicht zu Schaden
gekommen. Von anderer Seite wird noch mitgeteilt: Der
Eiſenbahnunfall ereignete ſich infolge zu frühen Vefahrens
einer noch verſchloſſenen Weiche. Der hintere Wagen fuhr dabei
mit großer Gewalt auf einige andere leere Wagen auf und
beſchädigte dieſe zum Teil ſchwer. Ein gefährdeter Bremſer
konnte ſich durch Abſpringen rer in Sicherheit bringen.
Zur Behebung der eingetretenen Verkehrsſtörung war ſofort
ausreichendes Hilfsperſonal von Erfurt herangezogen worden.

Ammendorf. Kommunale Schweinemäſterei. Die
Gemeinde im Verein mit der Beeſener trägt ſich mit dem
Plane der Errichtung einer Schweinemäſterei, wozu die provi-
ſoriſchen Vorarbeiten ſoweit gediehen ſind, daß ſie nur noch
der Zuſtimmung der Gemeindevertretungen bedürfen. Es ſind
60 weine zu mäſten in Ausſicht genommen; nach einem
Ueberſchlag dürfte ſich nach 6 Monaten das Pfund Lebend
gewicht auf zirka 1,40 Mk. ſtellen. Der Verkauf würde als-
dann durch die Fleiſcher gegen Marken ſtattfinden und dabei
ein Preis feſtgeſetzt werden, der einen Gewinn der Gemeinden
ausſchließt. Jn wenigen Wochen wird aber überhaupt kein
Schweinefleiſch oder Waren aus Schweinefleiſch zu haben ſein.
Das gab die Veranlaſſung zu dieſem Schritte.

Osmünde. Die Kartoffelnot macht ſich in unſerem
ländlichen Orte jetzt auch erſchreckend bemerkbar, obwohl hier
viel geerntet worden iſt. Die größten Mengen ſind fortgeſetzt
nach auswärts verkauft worden, und jetzt kommen die Frauen
zum Gemeindevorſteher wegen Eß- und Saatkartoffeln. Da
ihnen aber keine übergeben werden können, weil die Gemeinde
gar nicht vorgeſorgt hat, gehen die Frauen oft weinend und ohne
Hilfe wieder davon.

Dölau. Noch erſt eine Stichwahl nötig Die am
22. März ſtattgefundene Gemeinderatswahl der dritten Ab-
teilung führte zu keinem Ergebnis. Die Beteiligung war eine
ganz beſchämend geringe. Es wurden abgegeben für Genoſſen
Schmeil 6, für die Gegner Hennicke 6 und Friedmann eine
Stimme. Es macht ſich daher eine Stichwahl nötig, bei welcher
die Wähler hoffentlich mehr Jntereſſe bekunden. Jn der
zweiten Abteilung wurde Friedmann mit 17 gegen Ritſchke,
der 15 Stimmen erhielt, gewählt.

Löbejün. Ueberſchwemmung. Die anhaltenden
Niederſchläge der letzten Wochen haben ein
ſchwellen der Fuhne zur Folge gehabt, daß eine ziemlich aus
gedehnte Ueberſchwemmung verurſacht wurde, die insbeſondere
die tiefliegenden Wieſen und Aecker in Mitleidenſchaft zog.
Erſt durch die ſtattfindenden Regulierungsarbeiten und durch die
Beſeitigung der Gröbziger Waſſermühle, werden andere Ver
hältniſſe eintreten.

Aus der Provinz.
Forderungen der Preisprüfer.

In den amtlichen Preisprüfungsſtellen der Städte ſind bekannt-
lich Parteigenoſſen, teils als Geschäftsführer von Ge
noſſenſchaften, teils als Konſumentenvertreter tätig. Als ſolche
befinden ſie ſich bei den ichigen unmäßigen Preisſteigerungen in
äußerſt mißlicher Lage. halb fand am letzten Sonntag in
er eine Konferenz der Genoſſen aus den Bezirken
Magdeburg und Anhalt, die als Vertreter der Konſumenten in
den ſitzen ſtatt. Die Konferenz iſt auf Veranlaſſung der anneee im Ein
verſtändnis mit dem ſozialdemokratiſchen Bezirksverband und dem
Vorortskartell einberufen, um eine Ausſprache über die Zuſtände
auf dem Lebensmittelmarkt und die V ung der Bevölkerungmit Lebensmitteln herbeizuführen und gende Vorſchläge zur

Beſſerung der Verhältniſſe zu machen. Bezirksſekretär Beim s
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Wenn in Deutſchland bislang die geernteten u Nah
ausreichend waren,rungsmittel fü l derſo ſind die J Blhſtarde in der Preisbildung und Ver

ung t r Landesteile die Folgen mangelhafter
rganiſation.daher, de endlich die Volksernährung auf eine

breite re t wird. Alle Nahrungsmittel müſſen
den neu zu dildenden Lebensmittelämtern, deren
V Hälfte aus Konſumentenr ry zur beſteht, die o nſehen der Partei berufen ſind, unter Aus dal t des

wiſchenhandels von den Produzenten überwieſen werden.
ür die Lebensmittelerzeuger ſind die u ſo ſgauſeten, daß

den Stand vor dem e h 10 Prozent wieder
erreichen. Die Nahrungsämter haben die in ihrem
ernteten Mengen zunä r die Verſorgung der Bevölkerung
im Bezirk zu verwenden. Jeder Leberſchuß iſt durch Vermitt
I a Zentralverrechnungsſtelle den bedürftigen irken zu
überweiſen.

Die Selbſtverſorgungsbezirke werden in zweckmäßiger Weiſe
allgemein für etwa 2 ionen Einwohner gebildet. Jn jeder

Gemeinde iſt ein t h einzuſetzen,die Verwaltung der Lebensmittel obliegt. e im Aus
land aufgekauften Lebensmittel können nur durch die Re-
ierung gekauft und weitergegeben einhandel mit Lebensmitteln iſt derjenige Gewinn zu re

der im T ſchnitt der letzten drei Jahre vor dem ge all
gemein üblich war.

Wenn die Regierungen und die herrſchenden Kreiſe bislang
unſere Forderungen entweder ignorierten oder ablehnten, ſo

können wir auch keinerlei ernehmen für die Zuſtände die infolge zweckwidriger Verordnungen
oder unfähiger Verwaltungen ſich überall in ſehr kraſſer Weiſe
zeigen.

Fährt man in der gänzlich verkehrten Richtung fort, ſo können
die Vertreter der KonſumentenJntereſſen damit rechnen, daß
ihre Tätigkeit in den genannten Ausſchüſſen un
möglich werden kann. Denn ſie übernehmen damit gegenüber
den weniger informierten Teilen der Konſumenten etnen Teil
der Verantwortung für die Folgen von Maßnahmen, die ſie
u energiſch bekämpft haben, die aber gleichwohl durchgeführt

urden.
Hoffmann (Magdeburg) hob noch hervor, daß gerade Mittel

deutſchland bei der Verſorgung am ſchlechteſten geſtellt iſt.
So wird beſonders bei der Butterverſorgung Berlin ſehr bevor
zugt ebenſo ſtehen Hannover und Hamburg bedeutend beſſer als

ir.
In der Ausſprache wurde noch verſchiedentlich betont, daß ohne

die Durchführung der in der Reſolution geforderten Maßnahmen,
die weitere Mitarbeit in den Preisprüfungsſtellen ſehr in
geſtellt werde, was auch ganz unſere Meinung iſt.

Zur Bezugspreiserhöhung der Zeitungen.
Der Ev.-Soz. Preßverband für die Provinz en hat eine

Kundgebung an die Leſerſchaft der Provinz Sachſen gerichtet,
in der es u. a. heißt:

Die Tagespreſſe aller Richtungen iſt von jeher gut Freund
und getreuer Nachbar ihrer Leſer geweſen. Sie hat heute
unter wirtſchaftlichen Nöten mancherlei Art ſchwer
zu leiden, und zahlreiche Blätter haben bereits als Opfer des
Krieges ihr Erſcheinen einſtellen müſſen. Um ſelbſt durch
halten und weiterhin unerſetzlichen Dienſt leiſten zu können,
müſſen die Zeitungen ihren Bezugspreis vom l. April
ab um ein Geringes J da die Preiſe aller
zum Preßbetrieb notwendigen Materialien um 100 und mehr
Prozent geſtiegen ſind. Wir halten es darum mit dem Vereindeutſcher Feitu sverleger für eine ſelbſtverſtändliche Freundes

und Ehrenpflicht, das von der Preſſe geforderte kleine Opfer
willig zu tragen, und bitten die Leſerſchaft der Provinz Sachſen,
in Treue und Dankbarkeit mit ihrem hrten Heimatblatt
auch fernerhin verbunden zu bleiben.

Schkeuditz Städtiſcher Gemüſeverkauf. Gelbe
Kohlrüben gelangen am Freitag, vormittags von 8 bis 12 Uhr,
im alten Rathaus an hieſige Einwohner gegen Vorzeigung der
Butterkarten zum Verkauf. Mehr als 10 Pfund werden an
eine Haushaltung nicht abgegeben. Haushaltungen, aus zweiPerſonen beſitehend, erhalten döchſtens fünf Pfund. Der Preis

für das Pfund beträgt 5 Pfennig.
r Leichenlandung. Am Dienstag gegen Abend wurde

in der Nähe vom Domhäuschen, dort, wo die Lnuppe mit tiefer
Buchtung nahe an den Waldweg herantritt, eine unbekannteLeiche aufgehoben. Es handelt ſich um eine junge, weibliche

Perſon, die ſchon mehrere Wochen im Waſſer gelegen.
Witzſchersdorf. Zwei gefährliche Einbrecher wur

den in der Nacht zum Sonntag 12 und 1 Uhr in Witz
ſchersdorf durch den Landwirt Ferd. Meyer erwiſcht und feſt
gehalten. Es gelang dadurch dem Gendarmerie-Wachtmeiſter
aus Kötzſchau, die ſchweren Jungen feſtzunehmen und dem
Amtsgerichtsgefängnis in Lützen zuzuführen. Die Einbrecher
waren im Beſitz von Diebeslaternen, geladenen Revolvern und
einem zerlegbaren Teſching. Jedenfalls ſind ſie aus Leipzi
und haben ſicher manchen Diebſtahl in hieſiger Gegend au
ihrem Konto.

Freyburg. Schwere Strafe. Jn der Frühe des
24 Oktober war dem Stadtgutsbeſitzer Koch gemeldet worden,
daß der Arbeiter Lerche mit einem gefüllten Sack, anſcheinendGetreide, gekommen ſei. Eine Hageſahung hat dann 67 Pfund
Hafer ergeben. L. wollte das Schloß einer Scheune mit der
W Hand aufgeriſſen 27 b Als er es der Polizei vor
machen ſollte, wollte es nich
Naumburger Strafkammer des Oeffnens mit Nachſchlüſſel für
überführt und iſt wegen ſchweren Diebſtahls im Rückfalle zu
1 Jahr 6 Monaten Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt ver-
urteilt worden.

Sachſenburg. Den s beſtoblen.Der ruſſiſchpolniſche Arbeiter Martin war ohne polizei
liche Erlaubnis von der Domäne Wendelſtein nach hier ver
duftet, weil er an letzterer Stelle einem Arbeitskollegen den
Koffer erbrochen und daraus 105 Mark geſtohlen hatte. Die
Strafkammer in Naumburg hat ihn wegen Vergehens gegen
das Geſetz über den r T. und ſchweren Dieb
ſtahls zu ſechs Monaten und einer Woche Gefängnis verurteilt.

Greppin. Gemeindevertreterwahl. Am Diens-
tag fand unſere Gemeindevertreterwahl ſtatt, bei der in der
dritten Klaſſe unſer Genoſſe Ferdinand Tarre mit 28 Stim
men gewählt wurde. Trotz des Burgfriedens hatten die
Gegner einen Kandidaten aufgeſtellt, der es jedoch nur auf vier
Stimmen brachte. Jn der erſten und zweiten Klaſſe wurden
die bisherigen Vertreter wiedergewählt. Die Beteiligung an
der Wahl war ſchwach.

ſchornewitz. Opfer der Arbeit. Das hieſige, ſeiner
Vollendung tgegeng Wende Kraftwerk en auch ſchon ſein
Menſchenopfer. So verunglückte am Montag ein Feuermann
im Feuerungsraum ſehr ſchwer. Beim Oeffnen des Schiebers
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ehbeſtänden zugute käme Gen. Raute wie
dieſes Argument als denn doch zu belanglos zurück, befür-
wortete die Vorlage aber aus Fi rtragsgründen. Sie
wurde mit Wirkung ab 1. April gegen 4 Stimmen angenommen.

n Der chluß des h L das 463 d rſt
vonre r ung von o ob er Anleihen

250 Mk. r Rücklagen gehtvon 85 000 Mk. in den neuen

Etat über. Beim Hausha Krankenus r e r m v s ki u desegerperſonals, wei en ri e hannseine der ilpatienten zu W ten ſei,
deren r ausſchließlich auf die lreichen Vetri ehsunfällke in der deutſchen Zelluloſd-
fabrik zurückzuführen iſt. Der Krankenhausargzt Dr. Laſſer
glaubte, die Notwendigkeit einer Perſonalvermehrung ver-neinen zu dürfen, wenn die Militärbehörde et ge
nügenden Erſatz der wiedereinberufenen Sanitätsmannſchaften

Das Kleingartenweſen hat großen An und
rung gefunden. ſind bereits rund 160 Parzellen vonie imgeſahr 400 Quadratmeter in den verſchiedenſten Stadt

geländeplänen koſtenlos oder zu mäßigen Bedingungen ver-
geben worden, und noch immer hat die de bei weitem
nicht befriedigt werden können. An die Stadtgärtnerei wurde
das dringende Erſuchen gerichtet, endlich doch das Verbot der
Beſchäftigung weiblicher Arbeitskräfte fallen zu kaſſen. Für
die Errichtung einer Krieger- Heimſtätte in unſerer Stadt er
uchte der 1. Bürgermeiſter, erſt die er Regelung dieſer

age abzuwarten, und richtete den Wunſch an Gen. Raute,
einen Einfluß als M. d. R. in dieſer Angelegenheit geltend

machen, was au ſichert wurde
Der Bericht der egsnotdeputation löſte eine eingehendeDebatte aus, in der die tigen e en

der Grnährungsſicherſtellung ausführlich er-
örtert wurden. An der Hand eines Berichts der örtlichen
Preisprüfungsſtelle an die vorgeſetzte Behörde wurde nachge-
wieſen, was auch von allen Rednern anerkannt wurde, daß die
re Stellen mit allen Mitteln verſucht haben, für die

nwohnerſchaft alle nur möglichen Erleichterungen zu er
reichen. Für 360 000 Mk. Lebensmittel aller Art habe die
Stadt bis jetzt ſchon vermittelt und in eigenen Vertrieb ge
bracht. Wenn nicht mehr erreicht werden konnte, ſo liege das
eben an der Ungunſt und Zerfahrenheit der Verhältniſſe, vor
deren die ſtädtiſche Verwaltung manche getroffene Maß
nahmen Schritt um Schritt habe zurücknehmen müſſen, wie

B in der Kartoffel und d r Auch die Höchſtkrei e für abgegrenzt kleine Gebiete haben ſich nicht

erhalten laſſen. Die in der Einwohnerſchaft noch immer herr-
r Kartoffelnot kann nur dadurch behoben werden, daß der

andrat ſeine gegebene Zuſage wahr macht, bei andauernder
igerung von Lieferungen ſeitens der Landwirtſchaft des

Kreiſes zur Enteignung der vorhandenen Vorräte zu
ſchreiten. Sollten die Fleiſchpreiſe durch die aufgehobene
S tere ne ich in ungerechtfertigter Weiſe ſteigern, würde die

dt ohne Bedenken auf ihre früheren Maßnahmen, Preis
regelung oder Selbſtſchlachtung zurückgreifen. Notwendige
Lebensmittel, wie Reis, Graupen, Grieß, Hülſenfrüchte und
dergl., deren Verteilung von Zentral-Einkaufsgenoſſenſchaften
geregelt wird, ſind nur durch ganz energiſches Auf
treten, und dann auch nur in durchaus ungenügenden
Mengen erhältlich; dagegen werden zugelaſſene Privatverteiler
fürs flache Land rn ichtlich bevorzugt. Gen. Raute legte
die Wurzeln dieſes Nebels bloß, die einmal in dem nicht weg
gzulengnenden Mangel an landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen,
zum anderen aber in unſerer ganzen agrariſchen Wirtſchafts
politik liegen. Dieſe Zuſtände ſind durch den Einfluß des
Junkertums bedingt, der durch den preußiſchen Landwirtſchafts-
miniſter dem ganzen Reich aufgezwungen wird. Jn dieſem
Zuſammenhange verurteilte er ſcharf eine Publikation der
Eilenkburger Neueſten Nachrichten, welche dieſe aus Landwirt
ſchaftskreiſen erhalten und ohne ein Wort der Erwiderung ab
edruckt haben! Dadurch habe ſich das Blatt an den Ent-

ſtellungen und Jrreführungen dieſes Artikels der Oeffentlichkeit
mitſchuldig geinacht. Gleichſam wohl als Rechtfertigung der
Landwirtſchaft brachte Stadtgutpächter Donner das aufge-
ſtellte Rechenexempel einer von ihm ſelbſt durchgeführten
Schweinefütterung, die ganz nach den Maximen der „Bündler“
geholten war. Das Ergebnis ſtellte denn auch die Selbſtloſig
keit der Agrarier in glänzendſtem Lichte dar. 456 Mk. hat
dieſes exemplifizierte Wgrſtenpieß Koſten verurſacht, aber nur

ammlung ließ dieſem Unter
fangen die einzig richtige Behandlung widerfahren, indem ſie
nur durch allgemeine Heiterkeit darauf reagierte. Nachdem
Gen. Naſtrowitz noch nachdrücklichſt die Forderung ver-
treten hatte, in Anbetracht des drückenden Mangels aller
Lebensmittel in der Gewährung der Zuſatzbratmarken nicht
allzu enghergig zu verfahren, fand die ausgedehnte Debatte
ihren Schluß. Eine Entſcheidung über die von den ſtädtiſchen
Körperſchaften bei der Regierung in Merſeburg gegen die von
dort geforderte hobe r der Anleihe eingelegte Be
ſchwerde iſt bis jetzt noch nicht eingegangen. In der ge-
ſchloſſenen Sitzung iſt die Kündigung des jetzt beurlaubten Gas-
werkinſpektors angenommen worden; ferner erfahren wir, daß
bei der e Wahl zum Kreisausſchuß Genoſſe
Rante gewählt wurde. womit der erſte Sozialdemokrat in
dieſe Körverſchaft einzieht!

Kloſtermansfeld. Stärkere Beſteuerung der Ge
werkſchaft? Der hieſige Bürgerverein hat bei der Ge-
meindevertretung die Einführung einer Sondergewerbeſteuer
beantragt, durch die eine ſtärkere Beſteuerung der Gewerkſchaft
ermöglicht werden ſoll. Das Verlangen iſt bei der ſtarken Be-
laſtung der Gemeinden durchaus berechtigt.

Ermsleben. da tig Hamſtergerſte. Vom Schöffen
ericht zu Ermsleben war die Geſchäftsfran Hafemaier zu drei

n Gefängnis verurteilt worden, weil ſie ſich der Hehlerei
ſchuldig gemacht haben ſollte. Sie war mit ihrer Verurteilung
nicht einverſtanden und legte Berufung bei der Straffammer in

Ue ein. Die Beweisaufnahme ergab, daß Frau H. einem zehn
jährigen Schulknaben einen halben Zentner Gerſte abgekauft hattedie dieſer in drei Raten zu ihr gebracht hatte. Der Knabe
auf Befragen geſagt haben, daß ſein Vater Hamſter gegraben habe.
Dabei ſei dieſe ſogenannte Hamſtergerſte gefunden worden. Jn
Wirklichkeit hatte der Kleine die Gerſte ſeinem Vater, der im
Jrieae iſt, weggenommen. Frau H. hat mit dem Ankauf auch

ne Bundesratsverordnung über den Ankauf beſchlagnahmter
Gerſte übertreten. Das Schöffengericht nahm damals an, dau Hafemaier ſich unbedingt ſagen mußte, daß ein ſo kleiner

nge noch keine Gerſte verkaufen dürfe. Sie hätte ſich darüber
r ſein müſſen, daß es ſich um geſtohlene Gerſte handle. Jn

der Strafkammerverhandlung beantragte geiz die Frei
ſprechung der Angeklagten. Es könne lediglich eine ung
erſolgen, ſoweit es ſich um die Bundesratsverordnung handle.
Das Gericht verwarf aber die Berufung der Angeklagten. Sie
hätte unbedingt aus dem geg. Gebaren des Knaben ſchließen
müſſen, daß etwas nicht mit rechten Dingen zugehe.

Vittenberg. Städtiſcher Gemüſeverkauf. Am Donners-
tag, den 38. Mäx,z, vormittags von 10 bis 12 Uhr und eventuell
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egsanleihe igt. Ein aus der Verſammlung heraus ein

Feengener Antrag erſucht den Magiſtrat um Errichtung eines
ieteinigungsamtes. Dieſer Antrag wurde nach kurzer

Ausſprache einſtimmig angenommen auch ſprach der Magiſtrat
eine Bereitwilligkeit aus. In geſchloſſener Sißung wurde das

auerſche Stipendium in Höhe von 75 Mk. an eine Tochter eines
diehaen nwohners vergeben. Wie verlautet, wird ſich für das

ni
nungsjahr 1916/17 eine Erhöhung der Steuerſätze
t notwendig machen.
Eines Diebſtahls bezichtet wird das Dienſtmädchen M.

aus Bitterfeld. Bei ihrer in der Schloßſtraße wohnenden
Herrſchaft ſind 200 Mk. aus einem Schreibtiſch und eine ſehr
wertvolle Broſche verſchwunden. Bei einem ſtattgefundenen Ver
e nun das Mädchen den Diebſtahl ein, weshalb es ver

urde.
Vor der rata m mep hatte ſich der Korbmachergeſelle

Guſtav Reinhold Engelmann aus Hohenleipiſch wegen Ein
bruchs zu verantworten. Der Angeklagte verbüßt momentan eine
rn von fünf Jahren wegen Totſchlags. Er kam im

ktober 1910 in Reinharz als Hauſierer auf das Gehöft des
Landwirts Müller, drang in Abweſenheit der Bewohner in das
Haus und ſtahl Geld, Kleidungsſtücke und eine Uhr. Er geſtand
den Diebſtahl ein und erhielt zu der oben angeführten Strafe noch
drei Monate Zuchthaus. Wegen ſchweren Diebſtahls wurde der
Arbeiter Kuſcharstky zu ſechs Monaten Gefängnis vexurteilt. Er
hatte einem Arbeitskollegen aus deſſen Wohnung zirka

Mk. in bar und eine Taſchenuhr geſtohlen, wobei er einen
Schrank erbrechen mußte. Obwohl er das letztere beſtritt, hält
ihn der Gerichtshof doch für ſchuldig. Der Urkundenfärſchun
angeklagt war ein Arbeiſer, der beim Einkaſſieren von Rollgel
Khi Spediteur Dehne höhere Beträge erhob und dieſe für ſich

ehielt; außerdem hat er zirka 50 Mk. Rollgelder unterſchlagen.
Er erhielt ſechs Wochen Gefängnis. Der Arbeiter Zwicker aus
Gorrenberg bei Jeſſen hat von einem Dritten zweimal ihm
nicht gehörige Gelder abgehoben, die ſein Freund jenem zur Auſtbewahrung übergeben hatte; er fälſchte dierbei die Unterſchri

ſeines Freund es. Beim dritten Verſuch wurde er ertappt und zu
zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Klein-Wittenberg. Bubenſtreich. Zweimal iſt in den
am bieſigen Poſtamt angebrachten Briefkaſten in letzter Zeit
i geſchüttet, ohne daß es gelungen iſt, den Täter zu er-
wiſchen.
Pieſteritz. Aus der Strafkammer. Eine

tige, die trotz ihrer Jugend ſchon mit einem Verweis beſtraft iſt.
hatte verſucht, in ein dem Fleiſchermeiſter Herold gehöriges
Fenſter einzuſteigen, um dort einen Diebſtahl auszuführen.
Die Sache blieb indes bei einem Verſuch, da ſie durch hinzu
kommende Schulknaben gehindert wurde. Am 19. November
ſtieg ſie wiederum durch das offene Fenſter der Geſchwiſter
Meinel und entnahm aus einem Waſchtiſch eine Geldbörſe mit
18 Mk. ſowie eine Halskette. Die Angeklagte, die geſtändig iſt,
wird mit 2 Monaten und 2 Wochen Gefängnis beſtraft. Doch
will der Gerichtshof die Verurteilte zur bedingten Begnadigung
empfehlen. Zwei ſchon wegen ſcheren Einbruchs vorbeſtrafte,.
aus der Unterſuchungshaft vorgeführte Arbeiter Kuſcharſki ansOſtrowo und Walter Cbersbad aus Plauen hatten beide, als

ſie auf den Sprengſtoffwerken in Reinsdorf arbeiteten, die
Schränke ihrer Mit arbeiter erbrochen. Erſterer
batte ſich einen Betrag von 78 Mk. ſowie eine Taſchenuhr im
Werte von 18 Mk. angeeignet und war dann nach Düſſeldorf
geflohen, hier wurde er bei Begehung eines neuen Diebſtahls
abgefaßt. Walter hatte, obgleich er ſelbſt 45 Mk. die Woche ver
diente, ſich aus dem Schrank außer einigen Gebrauchsgegen-“
ſtänden 7,30 Mk. angeeigner. Beide beſtreiten den Einbruch mit
aller Entſchiedenheit, werden aber durch die Beweiserhebunng
überführt. K. wurde mit 6 Monaten und E. mit 2 Jahren Ge-
fängnis beſtraft; auch haben ſie die Koſten des Verfahrens zu
tragen. Die Arbeiter Sobezyck, Pertz, Barth und Andrick,
z in Vieſteritz wohnhaft, ſind beſchuldigt, den Vaggermeiſter
Krauſe, einen Jſolierer, einen Arbeiter und einen Rangierer

mißhandelt zu haben. Sobczyck ſoll noch vorſätzlich eine Fenſter
(cheibe zerſchlagen haben. Nach der Anklage haben alle fünf
Angeklagte ſich am Abend des 28. Novembers v. J., nachdem
ſie ſich vorher Mut angetrungen, auf der Pappelbrücke in
Pieſterig zuſammengerottet und harmloſe Paſſanten
überfallen, mit Spazierſtöcken und dicken Kabeldraht-
enden mißhandelt. Während Sobcezyck alles zugibt und die
übrigen Angeklagten ſchwer beſchuldigt, beſtreiten dieſe mit
aller Entſchiedenbeit, überhaupt an der Schlägerei beteiligt ge-
weſen zu ſein. Durch die recht umfangreiche Beweiserhebung
wird aber feſtgeſtellt, daß alle fünf Angeklagte ſich ſchon am
Tage verabredeten und ſich mit Stöcken und Kabelenden be-waſfueten daß ſie ferner ſich an dem fraglichen Abend in einem

Lokal zuſammenfanden und tatſächlich Mut antranken. Sie
wurden alle für ſchuldig befunden und Sobezyck, Pertz und An-
drick mit drei, Bart mit zwei und Döring mit vier Monaten Ge-
fängnis beſtraft, wovon Sohbcezhyck, der ſich ſeit dem 1. Dezember
in Unterſuchungshaft befindet, zwei Monate als verbüßt an-
gerechnet werden.

Gewerkſchaftliches.
Näherinnenſtreik in Paris.

Unter den Näherinnen von Paris iſt zurzeit eine lebhafte
Streikbewegung im Gange, die ſich gegen die noch immer ein

er Verband für das Be
eidungsgewerbe hielt am 5. März in der Arbeitsbörſe eine

ſtark beſuchte Verſammlung ab. Die Unternehmerorganiſation
war eingeladen worden und erſchien zum Teil auch in der Ver
ſammlung. Der Präſident der Arbeitgeberorganiſation
ſelbſt unlängſt in einem Rundſchreiben die Anſprüche der Nähe-
rinnen wohlbegründete genannt und ſeine Kollegen aufgefor-

dert, in dieſem Sinne Stellung zu nehmen. Darauf fußend
ſprachen Marchoux vom Verband und ſodann Merrheim, der
die ſchlechten Bedingungen der Frauenarbeit im allgemeinen
rügg und zum Schluß erklärte:

„Wir werden nicht zugeben, daß man dierauen in den Fabriken hinmordet, wie ihre
änner auf den Schlachtfeldern hingemordetwerden.“ Daraufhin verließen die Arbeitgeber unter I

teſt das Lokal. Die Verſammlung in der auch Longuet, Jac
uemotte vom Verband für das rn und die
enoſſin Severine ſprachen blieb bei ihrem Beſchluß, die Be

wegung energiſch fortzuſetzen.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Eine h öſtliche ZePrer es undneeſckrerars h Peree hhä desm eg ar 587 t rri Die Zahl der
auf die u hat ſich auf verhältnismäßig

h be mee en wahren desKre Fferierie e Dasſich im Sinne der Haltung der Mehrheit der
Sämtliche Diskuſſionsredner ſtimmten

dem Referenten zu. Von einer faſſung wurde Abſtand
enommen, Zur Steuerfrage wurde eine Reſolu-
ion beſch die ſich gegen die neuen Reichsſteuern,rer un den Ron ſum belaſten, wendet.

egen die das Tabakgewerbe
il lionen Mark belaſtendenDie Exiſtenz Tauſender von

nsbeſondere wird ſ
mit neuen 160 M
Steuern rTabakarbeite r r r n aeinflußreiche Ver-er nduſtrie die neue Belaſtung gutheißen, dürfe
nicht gefol werden, daß damit den Intereſſen der Allgemein-zig t Die Konfer vertrat die Auffaſſung, daß
das Reich den angenblicklichen f an geſteigerten Ein
nahmen decken könne durch eine fere Kriegsgewinnſteuer,
aus einer erneuten Erhebung des Wehrbeitrages, durch Ausdeh-
nung und der Erbſchaftsſteuer, vor allem aber durch
eſtes Zugreifen bei einer Reichseinkommen- und Vermögens
teuer.

Die Wochenſchrift der Partei.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 25. Heft vom 1. Bande

des 34. geh rgange erſchienen. Aus dem Inhalt des Heftes
heben wir hervor: Der neue Tabakſtenerentwurf. Von S
mann Molkenbuhr. Sozialdemokratiſche Steuerpolitik. Von
K. Kantsky. (Fortſetzung.) Der rote Faden der preußiſchen
Geſchichte. Von F. Mehring. (Fortſetzung.) Vom Wirt-
ſchafismarkt. Wie ſteht's um die deutſche Eiſeninduſtrie? Von
Heinrich Cunow. Die deutſch franzöſiſche Meiſtbegünſtigung.

on Anton Hofrichter. Literariſche Rundſchau: J. von
Michaelsburg, Jm belagerten Von K. O. Notizen:
Die ſchweizeriſche Gewerkſcha im Jahre 1914. Von
D. Z. Die Neue Zeit wöchentlich einmal und i
durch alle Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum
Preiſe von 8,25 Mk. pro Quartal a beziehen jedoch kann die-
ſelbe bei der Poſt nur pro Quartal abonniert werden. Das
einzelne Heft koſtet 25 Pf. Probenummern ſtehen jederzeit zur
Verfügung. Verlag J. H. W. Dietz Nachf., Stuttgart.

Die Verſorgung der Kriegsteilnehmer, ihrer Familien und
ihrer Hinterbliebenen. Von dieſem von der Buchhandlung
Vorwärts, Paul Singer, G. m. b. H., Berlin SW 6s, verlegten
Führer iſt ſoeben eine neue verbeſſerte Auflage erſchienen.
Sie berückſichtigt die a eingetretenen Aenderungen
und Ergänzungen der in Betracht kommenden Geſetze, insbe-
ſondere die anrtman vom 21. 1916, die den Kreis
der Unterſtützungsberechtigten ausdehnt, die Anordnung über
beſondere Zuwendungen an Kriegswitwen und waiſen und die
Bekanntmachung vom 28. Dezember 1915 über die Anrechnung
von Militärdienſtzeiten und die Erhaltung von Anwartſchaften
in der Invaliden und Hinterbliebenenverſichernung. Die über
ſichtliche Anordnung des Stoffes ſetzt jeden in die Lage, ſich ohne
viel Mühe über jede einſchlägige Frage zu unterrichten. Preis
der Broſchüre 30 Pf

Dokumente zum Weltkrieg. en von Eduard
Bernſte in. Verlag: Buchhandlung Vorwärts, Paul Singer,
G. m. b. H., Berlin. Als 13. Heft dieſer Sammlung iſt ſoeben
Das deutſche Weißbuch II (Ergänzungsheft), 1. Teil,
erſchienen. eis 50 Pf. Es enthält die vom Auswärtigen Amt
berausgegebenen Nachträge. Jn Kürze wird auch der 2. Teildieſes Ee änzungsheftes erſcheinen. Jn dieſer Serie ſind
bisher erſchienen: Das deutſche Weißbuch Das engliſche
Blaubuch 1. Teil Das engliſche Blaubuch, 2. Teil Das
ruſſiſche Orangebuch Das belgiſche Graubuch Das Gelb-
buch Frankreichs, 1. Teil Das Gelbbuch Frankreichs, 2. Teil

Das Gelbbuch Frankreichs, 3. Teil Oeſterreich-Ungariſches
Rotbuch Das Grünbuch Ftaliens. 1. Teil Das Grünbuch
Jtaliens 2. Teil Das ſerbiſche Blaubuch.

Allerlei.
Ein nachahmenswertes Bertſytel.

Von einem Leſer wurde dem Boten a. d. R. ein Briktſ zur
Verfügung geſtellt. den er von einem Bruder aus einem nieder
ſchleſiſchen Dorfe erhielt. Jn dem Brief heißt es: „Hier iſt ein
Bauer geſtorben, der verkaufte die Milch für 14 Pf. die Butter-
milch zwei Liter für 5 Pf., die Butter das Pfund für 1,60 Mk.,
die Kartoffeln 2,50 Mk. für den. Zentner! Die Frau des Ver-
ſtorbenen iſt außer ſich, daß alle anderen alles ſo verteuern. Ja,
wenn alle ſo dächten, dann wäre nicht ſo ein Elend bei den
armen Leuten.“ Dem braven Bauern wird mancher Dank ins
Grab nachfolgen, aber auch viel Haß, weil er nachgewieſen hat,
daß es auch anders geht, bemerkt dazu der Bote.

Eiſenacher Kriegswurſt. Der Fleiſchermeiſter Berthold
Linz in Eiſenach wurde von der dortigen Strafkammer
wegen vorſätzlicher fortgeſetzter Nahrungsmittelfälſchung zu
einem Monat Gefängnis verurteilt. Er hatte ver-
dorbene Kälberfüße bei der Zubereitung von Leberwurſt ver-
wandt und das Fleiſch verſchimmelter Wurſtwaren in Waſſer
aufgeweicht und erneut unter Beimengung friſchen Fleiſches
zur Wurſtfabrikation gebraucht. Die Frau des Angeklagten,
die eine verdorbene Gänſebruſt verkauft hatte, wurde zu 50 Mk.
Geldſtrafe verurteilt.

Ein Vergrutſch iſt in der Nähe von Fach bach bei Bad Ems
entſtanden; er hat die Landſtraße drei Meter hoch ver-
ſchüttet. Jeder Wagenverkehr mußte eingeſtellt werden.
Gewaltige Erdmaſſen ſind in Bewegung gekommen, vermutlich
durch einen Waſſereinbruch. Auch Bäume ſind mitgerutſcht,
die wie Streichhölzer geknickt worden ſind.

Ein Großfeuer hat in der amerikaniſchen Stadt Paris
(Teras) dreißig Geſchäftshäuſer und Wohnhäuſer ein ge-
äſchert. Der Schaden beträgt zwiſchen zwei und drei Mil-
lionen Dollar. Die Urſache des Feuers iſt unbekannt.

Letzte Nachrichten.
Schweres Grubenunglück.

Beuthen (Oberſchleſier). 23. März. Amtlich wird ge
meldet: Auf der Preußengrube bei Miechowitz hat
geſtern abend 6 Uhr auf der 620-Meter-Sole Südfeld eine bis-
her noch nicht aufgeklärte Exploſion ſtattgefunden. Durch
ein teilweiſes Zubruchegehen der Strecke ſind 20 Mann ver-
unglückt. Bisher iſt es gelungen, von den Verunglückten elf
Mann tot zu bergen. An der Herausſchaffung der übrigen
neun Mann wird fortgeſetzt gearbeitet. Es iſt leider nicht an
zunehmen, daß dieſe neun Mann noch am Leben ſind. Die ſon
ſtigen Grubenbaue ſind nur wenig in Mitleidenſchaft gezogen.
Infolgedeſſen hat der Betrieb keine größere Störung erfahren.
Bisher iſt auf das Beſtimmteſte feſtgeſtellt, daß das Gruben
unglück nicht durch eine Schlagwetter- Exploſion hervorgerufen
wurde. Die Urſache muß eine andere ſein.
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Weiſe geehrt wurde. Zum Ablauf d e m Arbeiter, daß das Un ertumKamerad Voigt aus Leipzig längere Ausführungen. r wen um Teil neklar, von welchem Nutzen Tarifverträge ſie mr man t den Cheſargt e nnur die früheren Tarifverträge mit den letzten zu vergleichen. Arbeuerderteter als volſtand urgeit befindet zu richten. Dieſer ärgzt
A ber bei den neuen r 45t 12. a eſen r Sie W ne n T r r weiter.
in Berlin ſtattgefunden haben, m ten die Unternehmer ſo Sch., m e müſſen egeringfügige Zugeſtändniſſe, daß ſie die Arbeiter nis gifriedeg n dem Verhalten der Arbeitervertreter bei e et r. 15. vom Jahre ih11 beſchaffen. h

Ortsbehörde Einſicht ausliegen. Sie en ſicha ee eru nſta en ar an die interbliebenen gefallener Regen
ſtellen können, da man nicht weiß, wie lange der Frieg W

riegedauert und die Lebensmittelpreisſteigerung nach demnoch anhalten wird. An der Siatuſſion beteiligten ſich viel willens ſind, den entſprechende An
n der, die alle betonten, daß eine Lohnerhöhung von 5 Pf. gebote zu machen. Unter Verbande wurde
die unde bei der jetzigen Teuerung viel zu gering iſt. Jol geklagt über Mißſtände und das Ueberſtu ndenarbeiten in
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e, kaufe zu en ü ri

Je Partelvchrifte volks-Zuchhandlung, Die solidesten c n ten hre e
Halle a. S. Harz 24/44 Schultorni ter h im Hotel Rotes Vog I. So SSlittenteile, Geſchirrteite und

gaufe auch von Dentiſten und n werden vom 20. bis
189

Sehultasehen,

25. März vormittags ichen
Senblern. 10 und 12 Uhr, freihändig gegen

Barzahlung verkauft.

Sehülermappen, Der Verkauf findet nur anSehreib-Etuis, geren Landwirte und Gewerbetreibende,

ühstüek die nachweislich Fuhrwerk hakten,Bokanntmachun en eufer wollen ſich anUni Tahake nannten Wochentagen im Ge
extra solide s203 A n des eDem Verehrten Publikum geben wir unterzeichneten Leder- Portemonnaie in a S n deburg

Molkereien bekannt, dass wegen des aus dem Kriegs- en binigen Preisen. Halle, den 23. März 1916.zustande gezeitigten FPuttermangels die Milcherzeugung einen Paul Göldner kl. Jungmunn,
Thomasinsetrasso 38-89, Bekanntmachung.

Tiefstand erreicht hat, der die Zuteilung der zulässigen nur Ecke Rud. Sadnnab ür die Umzug zeit werden dienoch sehr geringen Milchmengen an den einzelnen Haus- ketfer- und lederwaren-fanit zen e e
Veipriger Strasse 79 Dauer wäsene m zur Räumnun 25halt durch Z2uiträger nicht mehr gestattet. Wir sehen (neben 77 22 Rarke Wasenbdüär nungen vom 9. Sehlenker 1910

ist Kanm en inter zur Beachtung erneut in Er-
uns deshalb zu unserem Bedauern gezwungen, Aenderung neparaturen diligett h knnerung gebracht. 3
in der bisherigen Bedienungsweise eintreten zu lassen und e t alle den 20. März 1816.Kl. Berlin 2, I. [5075 Di eiverwaltung.unsere Verehrte Kundschaft zu bitten, den Verhältnissen e e
Rechnung tragen zu wollen und von Ende dieses Monats
ab bis auf weiteres unsere Molkerei-Erzeugnisse direkt am

Wagen in Empfang zu nehmen. Nachruf!
Vorgestern verschied, nachdem er uns bis zum letzten

Augenblick seines Lebens ein hervorragendes Beispiel treuer
Pflichterfüllung gewesen, unser allverehrter Direktor, Herr

Dr. Rudolf Gaertner.
Sein reiches Wissen erregte stets unsere Bewunderung

und seine Sorge um das Wohl der Beomten wird ihm bei
uns allen unvergessen bleiben.

Halle a. d. S., 23. Marz 1916.

Die Beamtenschaft der „Iduna“,
Lebens Pensions- u. Leibrenten-Versicherungs-

9Jesellechatt a. h zu Halle a. d. S. a
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Halle a. d. S., im März 1916.
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